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DIE PRESSE IST BEGEISTERT: 











„Geht alle hin, Fachleute und Filmfreunde, seht und 
bewundert und freut Euch!“ FILM-ECHO, Georg Herzberg 


„Ein schönes und herzliches Meisterwerk seiner Art, einer der 
unvergeflichen Beiträge dieses Festivals . . .“ 


DIE NEUE ZEITUNG, Friedrich Luft 


„Staunen ohne Ende! Die Augen werden Ihnen übergehen!“ 
DER ABEND, Berlin 


Rissen e » .. das Erlebnis der Natur, wie es so rein, so vollkommen bisher kaum im Film zu 
De Nr” sehen war.“ BERLINER MORGENPOST 
BG 
„Ein unwahrscheinlich schöner Film — Der Beifall war 
zu Recht so stürmisch.“ TELEGRAF, Berlin 


AUCH IHRE BESUCHER WERDEN BE- 
GEISTERT SEIN, HERR THEATERBESITZER! 
[2 


FILMBEWERTUNGSSTELLE DER LÄNDER: 


START IM BUNDESGEBIET: 20. AUGUST »Besonders wertvolle 


SCHON JETZT TERMINE FREIHALTEN! EVANGELISCHE FILMGILDE: 
»Film des Monats< (JULI 1954) 


EINE ARNE SUCKSDORFF-PRODUKTION IM VERLEIH (929792005978 Alan 
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Im Zeichen der Verantwortung 


Nichts hätte die fünfjährige Arbeit der FSK 
besser würdigen können als die Bemerkung des 
Bundesinnenministers, ein Stand, der den Mut 
zur Selbstkontrolle habe, beweise, daß er gesund 
sei. Dr. Schröder (der es sich trotz der gerade in 
diesem Augenblick sehr akuten Affäre John nicht 
hatte nehmen lassen, nach Wiesbaden zu kommen) 
legitimierte damit nicht nur die Arbeit der Frei- 
willigen Selbstkontrolle, sondern auch den deut- 
schen Film als solchen. Seine Ausführungen, die 
wir im Innern des Blattes ausführlicher wieder- 
geben, sind um so höher zu werten, als gerade 
von ministerieller Seite in naher Vergangenheit 
manch scharfe Attacke geritten worden ist. Sie 
beweisen letzthin ein hohes Maß an Aufgeschlos- 
senheit, und man darf jetzt wohl geneigt sein, 
diese oder jene unerfreuliche Äußerung als Aus- 
druck der persönlichen, an keinerlei Weisungen 
gebundenen Ansicht abzubuchen. 


So lag also über dem Jubiläum im Schloß 
Biebrich der Glanz einer friedlichen, nur auf 
Freundlichkeiten abgestimmten Atmosphäre. Und 
das war gut so, denn man bemüht sich ja auch 
im privaten Leben, Geburtstage ohne Dissonanzen 
und Zwistigkeiten zu begehen. Eine allenfalls auf- 
tretende Kritik wurde in die Form des Wunsches 
gekleidet. Uns scheint, daß man immer so mit- 
einander verkehren sollte; schließlich gibt es in 
keiner einzigen Frage unüberbrückbare Gegen- 
sätze, und dort, wo sie sich abzeichnen sollten, 
sind sie auf die eben beschriebene Art am besten 
aus der Welt zu schaffen. 


Es entspricht sinngemäß der Aufgabe der FSK, 
daß diese Momente während der Feier in Wies- 
baden so stark in Erscheinung traten. Schließlich 
ist die Selbstkontrolle ja nicht nur ein ordnendes, 
sondern auch verbindendes Element. Das brachte 
auch Rolf Theile, Vorsitzender des Vorstandes 
der SPIO, zum Ausdruck, als er nach den Be- 
grüßungsworten darauf hinwies, in der FSK sehe 
man schon im Austausch der Meinungen einen 
Gewinn. 
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Mit dem Prädikat „wertvoll“ 
wurde der Roli Hansen-Film „Sauerbruch — Das 
war mein Leben“, den Schorcht verleiht, von 
der Filmbewertungsstelle der Länder ausgezeich- 
net. Die Titelrolle spielt Ewald Balser in einer 
verblüffend ähnlichen Maske und mit erstaun- 

lichem Einfühlungsvermögen. 
Foto: Corona/Schorct 


Dr. Ascan-Klee Gobert, der als Vorsitzender 
des Hauptausschusses der FSK die Entwicklung 
dieser Institution noch einmal aufzeichnete und 
mit Dank an den Initiator Curt Oertel nicht 
kargte, setzte diesen Gedankengang fort. Noch 
nie, so erklärte er, habe sich jemand in diesem 
Gremium, der überstimmt worden sei, revanchiert. 
Zwar sei durchaus nicht immer eine Auffassung 
festzustellen, doch beuge sich die Minderheit stets 
der Majorität. Allein diese Tatsache verdeutliche, 
daß die FSK in sich gefestigt sei. 

Nachdem der Oberbürgermeister von Wies- 
baden, Dr. Erich Mix, der Bundesinnenminister, 
Hessens Kultusminister Arno Hennig und An- 
ton’Kochs von der Kirchlichen Hauptstelle für 
Film- und Bildarbeit in den deutschen Diözesen 
der FSK gratuliert hatten (wobei manch treffendes, 
die diffizile wirtschaftliche Situation des Films 
charakterisierende Wort fiel), beendete Horst 


vonHartlieb, Mitglied des SPIO-Beirats, den 


festlichen Teil des Tages mit drei Bitten an Staat, 
Kirche und FSK. Der Staat möge, so führte er 
aus, die Polizeifestigkeit der FSK-Entscheidungen 
sichern, die Kirche möge das einzige zwischen ihr 
und der Filmwirtschaft stehende Problem, die ört- 
lichen Unrechtmäßigkeiten, beseitigen, und die 
FSK möge sich doch einmal mit dem Gedanken 


beschäftigen, ob nicht eine" Angleichung an die. 


internationalen Normen wünschenswert sei. Horst 
v. Hartlieb erwähnte in diesem Zusammenhang, 
daß in Deutschland etwa 40% aller Filme nicht 
jugendfrei seien. Im Ausland dagegen betrage 
dieser Prozentsatz nur 16 bis 17. 


Es rundet das Bild dieses Geburtstages ab, 
wenn man das Grußwort des Bundespräsidenten 
an die FSK liest. Darin heißt es u. a.: „In allen 
Institutionen, die auf freier Beratung und Ent- 
scheidung beruhen, sehe ich eine große Kraft der 
Selbstdisziplinierung, die sich den Rahmen der 
Freiheit gegenüber dem Staat zu wahren bemüht 
bleibt. Das, was von der Selbstkontrolle ein- 
geleitet wurde, scheint mir von grundsätzlicher 
Wichtigkeit zu sein und will sich ja wohl auch in 
benachbarte Gebiete, wie etwa die Presse, aus- 
dehnen. Ich würde darin, in der Stärkung der 
Eigenverantwortung im unbefangenen Austausch 
vonMeinungen und Urteilen, einen Gewinn sehen." 


Hans-Werner Pfeiffer 


Centropa in München gegründet 


In München wurde eine Film-Interessen-Ge- 
meinschaft (Centropa) nach amerikanischem Vor- 
bild gegründet. Die im Rahmen der angestrebten 
Kapitalbeschaffung aufgebrachten Mittel sollen 
allen Produktionsstätten des deutschen Films 
zugänglich gemacht werden. 





Hoher Besuch aus Bonn 


kam ins Schloß Biebrich nach Wiesbaden, um 
der FSK zum fünfjährigen Jubiläum zu gratu- 
lieren. Bundesinnenminister Dr. Gerhard Schrö- 
der, hier im Gespräch mit dem Geschäftsführer 
der SPIO Dr. Hoßielder (links), machte in seiner 
Ansprache interessante Ausführungen über die 
Situation der deutschen Filmwirtschaft. 

Foto: G. Bartosch 


Produzenten danken Dr. Bauer 


In einem Schreiben an Dr. Bauer hat A. 
Rauschenbach im Namen des Verbandes 
Deutscher Filmproduzenten den Dank für das 
hervorragende Gelingen der IV. Internationalen 
Filmfestspiele in Berlin ausgesprochen. Es heißt 
in dem Schreiben u. a., daß die uneingeschränkte 
Bewunderung des Verbandes nicht nur dem 
Senat und der Festspielleitung gehöre, sondern 
auch den verschiedenen Dienststellen und allen 
Mitarbeitern, ohne deren freudigen Einsatz ein 
so harmonisches Gelingen nicht hätte erreicht 
werden können. Der Brief schließt mit dem 
Satz: „Wir freuen uns auf die V. Internationalen 
Filmfestspiele der Stadt Berlin!" 


Von Julien Duvivier verpflichtet 


Julien Duvivier, der bekannte französi- 
sche Regisseur, verpflichtete Bert Brandt, Peter 
Vogel, Bernhard von der Planitz und Axel 
Scoltz, die jugendlichen Hauptdarsteller des 
Carlton/NF-Films „Das fliegende Klassenzim- 
mer”, für seine Produktion „Marianne, meine 
Jugendliebe“ (Arbeitstitel). 


Hilfe für die Hochwassergeschädigten 


Um der Not der Hochwassergeschädigten in 
den Uberschwemmungsgebieten zu steuern, hat 
der 1. Vorsitzende des WdF-Landesverband Hes- 
sen, Rolf Theile, als derzeitiger SPIO-Vor- 
sitzender und als ZdF-Präsidialmitglied zu einer 
Unterstützungs-Aktion aufgerufen. Die Reaktion 
der Frankfurter Filmtheaterbesitzer äußerte sich 
darin, daß sämtliche Lichtspielhäuser die Netto- 
Einnahmen der Vorstellungen von 17—19 Uhr 
am Sonnabend, 24. Juli 1954, einem von der 
SPIO eingerichteten Sonder-Konto zuführen. Die 
Stadtverwaltung Frankfurt hat dabei auf den 
Vergnügungssteuer-Anteil aus den Einnahmen 
dieser Vorstellungen verzichtet und damit diese 


Hilfs-Aktion großzügig unterstützt. Wie der 
Landesverbands-Geschäftsführer, Gustav Zim- 
mermann, mitteilte, haben sich die Film- 


theaterbesitzer in Wiesbaden, Kassel und Darm- 
stadt dieser großangelegten Hilis-Aktion ange- 
schlossen, und auch der Magistrat dieser Städte 
hat für die Sonderveranstaltungen in ihrem Ver- 
waltungsbereich völlige V-Steuerireiheit ge- 


währt. Ein schönes Zeichen für den Hiliswillen 
der Filmwirtschaft und der Behörden, worüber 
die Offentlichkeit durch entsprechende Inserate 
in den Tageszeitungen informiert wurde. e-m-qu | 


Letzte Entscheidung beim Staat 


In diesen Tagen stimmte der Haushaltsaus- 
schuß des Bayerischen Landtags dem Entwurf 
eines. neuen Gesetzes über Staatsbürgschaften 
zu. U. a. wurden auch Kredite für die Filmwirt- 
schaft in Höhe von fünf Millionen DM bewilligt. 
Nicht einverstanden mit dieser Entscheidung war 
Dr. Albreht Haas (FDP). Er wandte sich „nach 
den trüben Erfahrungen der letzten Jahre" ge- 
gen neue Filmbürgschaften. Franz Elsen (CDU), 
unterstützt von Min.-Dir. Zehler (Wirtschafts- 
ministerium), vertrat dagegen die Meinung, man 
müsse jetzt Geiselgasteig helfen, auch noch über 
die letzte Runde vor der Reprivatisierung des 
Ateliersgebäudes zu kommen, um einen mög- 
lichst günstigen Verkaufspreis zu erzielen. Die 
letzte Entscheidung liegt beim Staat. Wg- 
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SPIO — einige und unteilbare Filmwirtschaft 
Mitgliederversammlung der SPIO im Wiesbadener Kurhaus 


Wiederum tagte die SPIO am symbolisch runden Tisch — man darf ihn zugleich als ein sichtbares 
Zeichen für die erfolgreichen Bestrebungen des SPIO-Geschäftsführers um Einigkeit in der Film- 
wirtschaft betrachten. In diesem Geiste verlief auch die Mitgliederversammlung am 22. Juli im 
Wiesbadener Kurhaus, in der alle aktuellen Fragen einmütig erörtert und eine ganze Reihe ein- 
stimmiger Beschlüsse gefaßt wurden. Es nahmen teil: Für die Produktion A. Bittins, H. G. Dammann, 
W. Koppel, Dr. Schelkopf, G. Witt; für den Verleih Dr. Keil; für die Theater W. Dettmer, F. Harten, 


J. Kalbfell, R. Theile (Vorsitz); für die Technik: 


G. Heidenheim, G. Klinkenborg, R. Steppacher, 


Dr. Vaillant; für den Gesamtverband Berlin Dr. Friese; die Syndici A. Rauschenbach, Dr. Semler 
(Produktion), v. Hartlieb (Verleih), W. Fischer (Theater), Dr. Graßmann (Technik); die SPIO-Geschäfts- 
führung Dr. Hoßfelder, Dr. Rudolph, Assessor Pöschke; für die FSK Dr. Krüger. 


Nach der Eröffnung durch den derzeitigen Vor- 
stands-Vorsitzenden der SPIO, Rolf Theile, der 
die Beschlußfähigkeit der Versammlung feststellen 
ließ, erhellte Dr. Hoßfelder in einem höchst 
aufschlußreichen Rückblick den weltpolitischen 
Hintergrund, auf dem seinerzeit das (bald wieder 
aufgehobene) Verbot des Films „Bis fünf nach 
Zwölf“ sich abgespielt hat. Es stand — man höre 
und staune! — in mittelbarem Zusammenhang mit 
der Viererkonferenz, ein Beweis dafür, inwieweit 
die Filmwirtschaft von großen politischen Ereig- 
nissen betroffen werden kann. 


Einig und unteilbar 


Mit Recht konnte Dr. Hoßfelder in seinem 
Jahresbericht für 1953 auf die allenthalben spür- 
baren Fortschritte des Filmwirtschaftlichen Zu- 
sammenhalts hinweisen. Auch in schwierigen 
Lagen, so betonte er, habe sich im vergangenen 
Jahr der Wille der verschiedenen Sparten zur 
Zusammenarbeit bewährt, so z.B. anläßlich der 
Formulierung des UFI-Memorandums. Die SPIO 
betrachte er als eine fortwährende Demonstration 
der einigen und unteilbaren Filmwirtschaft, die 
ihre frühere Bedeutung und ihr Gesicht wieder- 
gewinnen werde, wenn die jetzige Entwicklung 
anhält. Mancherlei sei doch nach dem mehr als 
einjährigen Interregnum erreicht worden. Als 
neuberufenen Pressebeauftragten der SPIO stellte 
er sodann der Versammlung Herrn Hans Wiese 


» vor. 


Aus dem Rechenschaftsbericht der FSK, den der 
von der Versammlung einstimmig zum Arbeits- 
ausschuß-Vorsitzenden gewählte Dr. Ernst Krü- 
ger erstattete, ergab sich ein eindrucksvolles Bild 
der im vergangenen Jahr geleisteten Arbeit, Be- 
merkenswert, daß sich auch die Eintragungen im 
Titelregister von Jahr zu Jahr ganz erheblich ver- 
mehrt haben. 


Und immer wieder V-Steuer 


Von Dr. Rudolph, dem Geschäftsführer der 
FSK, wurde anschließend der Rechnungsabschluß 
1953 mit Prüfungsberichten vorgelegt und ein- 
stimmig genehmigt. Auch die Beschlußfassung über 
die Entlastung des Vorstandes erfolgte einstimmig. 
Im Rahmen des Rechnungsvorschlages 1954 erging 
ein Antrag, die Prüfgebühren von 1.— DM pro 
Filmmeter auf 1.20 DM pro Filmmeter zu erhöhen, 
um auf diese Weise die zusätzlichen Aufgaben der 


SPIO erfüllen zu können; er wurde einstimmig 
angenommen. 

Zeitweise sehr lebhaft gestaltete sich die Dis- 
kussion über Fachfragen. Besonders ausführlich 
wurde das nach wie vor aktuelle Vergnü- 
gungssteuer-Problem behandelt. In Bonn 
haben bereits Besprechungen mit dem Bundeswirt- 
schaftsministerium über die Möglichkeit stattgefun- 
den, das Einziehungsrecht von V-Steuern von den 
Ländern auf den Bund übertragen zu lassen. Na- 
türlich wäre das nur durch gesetzgeberische Initia- 
tive möglich. Darüber soll demnächst auch eine 
Sitzung mit Vertretern des Städtetags, der zu- 
ständigen Bundesministerien und dem Vorsitzen- 
den des Presse-, Funk- und Film-Ausschusses 
stattfinden. 


In der Aussprache zeigte sich, daß die über- 
wiegende Zahl der Anwesenden eine solche Ent- 
wicklung begrüßen würde, trotz mancher berech- 
tigter Einwände (so wies Walter Koppel aufeine 
mögliche Gefährdung der Unabhängigkeit der 
Filmwirtschaft hin, die dadurch entstünde, daß 
u.U. der Bund als einziger V-Steuereinnehmer 
eine solche Neuregelung an gewisse Bedingungen 
knüpfen könnte). In diesem Zusammenhang sprach 
sich Dr. Semler für eine echte Kapitalstärkung 
der Filmwirtschaft aus. ZdF-Geschäftsführer Wolf- 
gang Fischer meinte, vom Bund sei mehr Ver- 
ständnis für filmwirtschaftliche Argumente zu er- 
warten als von den Ländern. 


Fernsehprobleme 


Was die schwebenden technischen Fragen 
angeht, so berichtete Herr Klinkenberg, in 
welchem Maße der Magnetton sich inzwischen 
durchgesetzt habe. Herr Dettmer gab bekannt, 
daß ca. 220 Theater für Magnetton eingerichtet und 
dazu bisher rund 200 auf Breitwand umgestellt 
worden seien. Verschiedentlich wurde von den 
Teilnehmern eine Liste der Breitwand- 
theater gefordert, um Vergleichsmöglich- 
keiten zu erhalten. 

Im Hinblick auf die Kontrollenichtgewerb- 
licher Vorführungen wurde abermals auf 
die guten Erfahrungen mit der Bayerischen Lan- 
desfilmbühne hingewiesen, nachdem Herr Kalb- 
fell über die immer unhaltbarer werdenden Ver- 
hältnisse im südwestdeutschen Raum berichtet 
hatte. Herr Theile erklärte, durch die niedrigen 
Eintrittspreise der nichtgewerblichen Spieler ge- 





Am symbolisch runden Tisch 
tagte in Wiesbaden die Mitgliederversammlung der SPIO. Unser Bild zeigt (im Uhrzeigersinn, von’ 
unten rechts) A. Bittins, A. Rauschenbach, H. G. Dammann, W. Koppel, G. Witt, F. Harten, W. Dett- 
mer, J. Kalbfell, W. Fischer, R. Theile, Dr. Hossfelder, Dr. Rudolph und Dr. Graßmann. 
Foto: Studio Wolf & Schweinitz 
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.Beschlußfassungen deutlich 


rate das ganze Preisgefüge in Gefahr. Seinen Apell 
an die Verleiher ergänzte Herr Wolfgang Fi- 
scher durch Mitteilungen über Schwierigkeiten 
auf dem Schmalfilmsektor. Herr v. Hartlieb 
fragte, warum das ermutigende Beispiel der Baye- 
rischen Landesfilmbühne nicht auch in anderen 
Ländern nachgeahmt werde und regte an, schleu- 
nigst auf diese Weise auch andernorts für prak- 
tische Abhilfe zu sorgen. 

Die Diskussion über das Urheberrecht 
wurde wegen zahlreicher noch schwebender 
Rechtsfragen vertagt. 

Im Hinblick auf das Fernsehen erhob sich 
eine Unterhaltung darüber, wie man zu der 
vom NWDR vorbereiteten Sendung „Der Haupt- 
film hat noch nicht begonnen“ Stellung nehmen 
solle (am 31. Juli werden erstmalig Ausschnitte aus 
neuen sSpielfilmen gesendet). Während einer- 
seits Herr v. Hartlieb die Werbewirkung sol- 
cher Sendungen betonte, meinte Herr Kalbfell, 
die Filmwirtschaft habe sich mit der Bereitschaft 
der Lieferung von Ausschnitten neuer Filme selbst 
einen Bärendienst erwiesen. Herr Theile be- 
kräftigte diesen Standpunkt durch eigene Be- 
obachtungen über die Zugkraft von Filmsendungen 
im Fernsehen. Ein positives Gespräch mit den Ver- 
antwortlichen des Fernsehens über die Fragen 
forderte Herr Schelkopf, während Herr 
Koppel zu prüfen bat, ob nicht das Prinzip der 
Gleichberechtigung verletzt werde, wenn das Fern- 
sehen Filme vergnügungssteuerfrei senden dürfe. 
Ein Beschluß wurde nicht gefaßt,- doch soll der 
Fernsehausschuß sich mit diesen Problemen be- 
schäftigen. 

Als erwünscht bezeichnete Herr Theile eine 
Arbeitsgemeinschaft Produktion- 
Theater, ein Vorschlag, der von seiten der Pro- 
duktion aufgegriffen werden wird. 


Ein Antrag von Herrn Dammann, die Be- 
grenzung der Länge von Spielfilmen, mit denen 
ein Kulturfilm gezeigt werden soll, von 2600 m auf 
2700 m zu erhöhen, wurde abgelehnt, doch soll 
sein Vorschlag als Empfehlung an die Verleiher 
weitergegeben werden, eine Entscheidung, die 
Herr Dammann als allzu platonisch bezeichnete. 


%* 


Erfreulich die Loyalität, mit der all diese Ge- 
spräche und Diskussionen geführt wurden; aus- 
gezeichnet auch die Regie im ganzen, für die im 
wesentlichen Dr. Hoßfelder verantwortlich 
zeichnete. Offensichtlich war intensive Vorarbeit 
geleistet worden. Das machte sich vor allem bei 
der reibungslosen Durchführung der verschiedenen 
(gelegentlich allzu 


deutlich?) bemerkbar. Dr. H.Schm. 


Lippert-Film interessiert sich für 
Deutsche Commerz 


Nur zu Vorschlägen, aber noch keiner befrie- 


digenden Lösung kam es auf der letzten Gläubiger- 


Versammlung der Deutschen Commerz- 
Film GmbH. Als Sprecher für die amerika- 
nische Lippert-Production unterbreitete der 
Geschäftsführer der Treuhand-Union, Dr. G. Ja- 
coby, folgenden Vorschlag: 

Die Lippert-Film, die nachweislich über die Mit- 
tel verfügt, den Verleihbetrieb der in Schwierig- 
keiten geratenen Firma aufrecht und aktionsfähig 
zu erhalten, übernimmt die Deutsche Commerz, 
allerdings ohne Abdeckung alter Verbindlichkeiten. 
Die Lippert-Film wird 10 eigene Filme in den 
Verleihtopf werfen und auswerten. Eventuell ent- 
stehende Überschüsse gelangen nach Ablauf eines 
Jahres zu einer paritätischen Verteilung. 


Ein Vorschlag Daxls, den Verleihapparat der 
Deutschen Commerz aus eigener Kraft zu akti- 
vieren, wurde von dem Vertreter der Gamma- 
Film als Hauptgläubiger (60%), Dr. Mielke, 
strikt abgelehnt. Ob “der Lippert-Plan von der 
Gamma akzeptiert wird, bleibt der Entscheidung 
des Generaldirektors E.Reinegger vorbehalten. 
Die Mehrzahl der übrigen Gläubiger stimmte dem 
Vorschlag der Lippert-Film zu, unter der Be- 
dingung, daß die Gamma ihre Filme weiter in der 
Deutschen Commerz beläßt. 


Seit 12. Mai dieses Jahres hat die Treuhand- 
Union die Führung, bzw. Kontrolle der Deutschen 
Commerz übernommen. Eine durchgeführte Re- 
organisation mit dem Ziel der Kostensenkung 
durch Kündigungen und Zentralisierung ergab die 
Möglichkeit eine Juni-Abrechnung vorzulegen. Ge- 
samterlöse: März: 242800 DM; April: 210400 DM, 
Mai: 147400 DM; Juni: 137400 DM. 


Obgleich der Lippert-Vorschlag — wie bereits 
bemerkt — mit der Gamma-Entscheidung steht 
und fällt und auch bis zur Stunde keine weiteren 
Interessenten vorhanden sind, ist — wie wir er- 
fahren — vorläufig mit keinem Kurs (verteilungs- 
fähige Quote 5%) der Deutschen Commerz zu rech- 
nen. W.A. Weigl 


Erns! Schwalb angeklagt 


Gegen den Inhaber des mit 400 000 DM in Konkurs gera- 
tenen Re-kord-Filmverleihs, Ernst Schwalb, wurde die- 
ser Tage von der Staatsanwaltschaft Traunstein eine An- 
klageschrift fertiggestellt. Die Verhandlung gegen Schwalb, 
der von April bis Dezember 1953 in Untersuchungshaft war 
(das Gericht erkennt auf betrügerischen Bankrott), findet 
in der nächsten Zeit vor der Großen Strafkammer des 
Landgerichts Traunstein statt. Wg- 


Dr.Schröder: Der deutsche Film ist gesund 


Auszüge aus einer Rede des Bundesinnenministers beim FSK-Jubiläum 


Anläßlich des fünfjährigen Bestehens der Frei- 
willigen Selbstkontrolle (FSK) hielt der Bundes- 
minister des Innern, Dr. Gerhard Schröder, im 
Schloß Biebrich zu Wiesbaden eine von den An- 
wesenden mit starkem Interesse aufgenommene 
Rede. Ihrer grundsätzlichen Bedeutung für die 
Filmwirtschaft wegen geben wir sie hier im 
Auszug wieder. 

„Bei den Internationalen Filmfestspielen in Ber- 
lin bin: ich mit hervorragenden Regisseuren, Film- 
schauspielern und -schauspielerinnen zusammen- 
getroffen. Es ist mir eine große Freude, heute an- 
läßlich der Fünfjahresfeier der Freiwilligen Film- 
selbstkontrolle mit den führenden Persönlichkeiten 
der deutschen Filmwirtschaft Kontakt aufzu- 
nehmen. 

Ich habe kein wirtschaftliches Ressort, und so 
könnte es scheinen, daß Ihre und meine Be- 
strebungen wenig miteinander zu tun haben und 
vielleicht hie und da unsere Interessen sich sogar 
entgegenstehen. Gerade die Einrichtung der Frei- 
willigen Filmselbstkontrolle zeigt aber, daß wir 
— Filmwirtschaft und Innenminister — in wesent- 
lichen Angelegenheiten und bei entscheidenden 
Fragen am gleichen Strang ziehen. Die vorbildliche 
Zusammenarbeit Ihrer Vertreter und der Ver- 
trauensleute der öffentlichen Hand in den Aus- 
schüssen der FSK beweist, daß mit dieser Institu- 
tion eine dauerhafte Lösung für eines der schwie- 
rigsten Probleme des freiheitlich demokratischen 
Staates gefunden worden ist... 

Mir liegt daran, mit dem Bekenntnis zur frei- 
heitlichen Ordnung zugleich auf die Verantwortung 
für die deutsche Kultur hinzuweisen. Diese Kultur 
ist heute über Zuständigkeiten und Zonengrenzen 
hinweg das festeste Band, das in unserem zer- 
rissenen Lande alle Deutschen miteinander ver- 
bindet. Unter den vielfältigen Faktoren, welche 
die kulturelle Lage und Entwicklung unseres 
Volkes beeinflussen, spielt das Massenmedium 
„Film“ sicher eine gewichtige Rolle... 

Es ist kein Wunder, daß... das Verantwortungs- 
bewußtsein vor allem nach Kriegen erlahmt. 
Zeiten seelischer Überbeanspruchung werden durch 
Zeiten des Sich-Gehenlassens abgelöst und gleich- 
sam kompensiert. Dieser Vorgang trat gerade auf 
dem Gebiet des Films im Jahre 1919 so übermäßig 
in Erscheinung, daß selbst die von leidenschaft- 
lichen Verfechtern liberaler Werte geschaffene 
Weimarer Verfassung das Filmwesen nicht in den 
Genuß der grundrechtlich verbürgten Freiheiten 
kommen lassen wollte... 


Es war ein Zeichen richtiger Einsicht, daß sich 
schon (nach dem zweiten Weltkrieg. Die. Red.) 
die Filmwirtschaft in ihren drei Sparten aus freien 
Stücken entschloß, eine Selbstkontrolle aller im 
Bundesgebiet vorgeführten Filme unter Beteiligung 
von Vertrauensleuten der öffentlichen Hand ein- 
zurichten. Die Bedeutung dieser Tat liegt nicht so 
sehr darin, daß die Filmwirtschaft damit etwaigen 
Tendenzen, eine staatliche Filmzensur einzurichten, 
das Wasser abgegraben hat. Ich sehe den weit- 
tragenden Sinn der Freiwilligen Selbstkontrolle 
vielmehr in dem politischen Gehalt dieser Grün- 
dung. Mit ihr wurde ein neuartiger Weg ein- 
geschlagen, ein Weg, der Freiheit und Disziplin, 
Staat und Individuum nicht als Gegensätze auf- 
stellt, sondern in ihrer aufeinander bezogenen 
Ordnung zur fruchtbaren Synthese gelangen läßt. 
Dieser im grundsätzlichen so sehr gelungene Ver- 
such könnte und sollte auch für andere Bereiche 
kultureller Massenkräfte, wie Rundfunk und Fern- 
sehen, Presse- und Buchwesen wertvolle Hinweise 
geben... 


Nun besteht aber zwischen der Verantwortung 
des einzelnen und der Verantwortung des Staates 
noch eine dritte Sphäre: Die Verantwortung der 
Öffentlichkeit. Es ist dies eine Erkenntnis, die aus 
den angelsächsischen Ländern stammt. Es gibt und 
muß gerade in einer funktionierenden Demokratie 
eine öffentliche Sphäre geben, in der der Staat 
durch seine Organe grundsätzlich nicht wirksam 
zu werden hat. Vor allem das Filmwesen liegt in 
diesem Bereich. Das bedeutet aber zugleich, daß 
es sich seiner öffentlichen Verantwortung bewußt 
sein muß und sich ihr nicht entziehen darf. 


Es ist deshalb zu begrüßen, daß das deutsche 
Filmwesen zuerst die Konsequenz aus diesen Er- 
kenntnissen gezogen und in der Freiwilligen 
Selbstkontrolle eine Einrichtung geschaffen hat, 
die der öffentlichen Verantwortung außerhalb der 
Staatssphäre Rechnung trägt. 

Wer anders als die eigenen Standesgenossen 
könnte dazu berufen Sein, den Einzelnen in seine 
Schranken zurückzuweisen, wenn er Freiheit mit 
Ungebundenheit verwechselt. Ein Stand, der so 
verantwortungsvoll handelt, beweist, daß er gesund 
ist, daß er das Standesinteresse dem Gesamtwohl 
einordnet, und daß er insoweit die staatliche 
Intervention entbehrlich macht. 


Ein Stand kann aber so nur handeln, wenn er 
die Instrumente dazu besitzt. Das ist auf der einen 
Seite eine von seinen Angehörigen als verbindlich 
anerkannte Norm, die Zusammenstellung der 
Grundsätze, nach -denen sich der einzelne richten 
kann und soll. In den angelsächsischen Ländern 


nennt man das „Code of ethics“. Er besteht in 
jedem Bereich — Presse, Rundfunk, Fernsehen, 
Filmwesen — gesondert. Zum anderen bedarf es 
eines Gremiums, das — autorisiert und legitimiert 


vom ganzen Stand — diese Grundsätze für alle 
verbindlich anwendet. 
Beides — die Grundsätze und das Gremium — 


hat die Filmwirtschaft im zähen Ringen ihrer drei 
Sparten 1949 geschaffen. Sie hat erreicht — und 
das ist ihr entscheidendes Verdienst —, daß die 
Freiwillige Selbstkontrolle von allen im Bundes- 
gebiet tätigen Verleihern, Theaterbesitzern und 
Produzenten anerkannt wird. Sie hat durchgesetzt, 
daß fühlbare Sanktionen verhängt werden können, 
wenn die Entscheidungen der Ausschüsse der Frei- 
willigen Selbstkontrolle mißachtet werden. Ich 
wäre froh, wenn wir auf anderen Gebieten ebenso 
weit wären! 


In diese Ausschüsse der Freiwilligen Selbst- 
kontrolle sind auch Vertreter der christlichen 
Kirchen und der jüdischen Religionsgemeinschaft 
sowie der Jugendverbände berufen worden, ferner 
unabhängige Vertrauensleute von Bund und Län- 
dern. Damit hat man von vornherein dem miß- 
trauischen Verdacht zu begegnen gewußt, die 
Selbstkontrolle würde durch bloße Interessen- 
vertreter wahrgenommen. Ein solcher Verdacht 
wird im übrigen auch schon dadurch widerlegt, 
daß die Filmwirtschaft in enger Fühlungnahme 
mit allen dazu Berufenen bestrebt ist, die Grund- 
sätze der Selbstkontrolle an Hand der praktischen 
Erfahrungen ständig zu verbessern... 


Damit bin ich aus dem Bereich der grundsätz- 
lichen Betrachtungen bei Ihrer Tagesarbeit an- 
gekommen. Wie alles menschliche Handeln finden 
auch Ihre Entscheidungen Kritik im einzelnen. 
Sie haben sich dann damit auseinanderzusetzen, 
und ich bin nach den Erfahrungen der vergangenen 
fünf Jahre gewiß, daß berechtigte Kritik bei Ihnen 
stets ein Verständnis finden wird. Ich möchte 
Ihnen namens der Bundesregierung Dank und An- 
erkennung für das aussprechen, was Sie in diesen 
fünf Jahren geleistet haben. Ich wünsche der Frei- 
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willigen Selbstkontrolle, daß sie ihr verant- 
wortungsvolles Amt weiter erfolgreich ausübt zum 
Besten der deutschen Filmwirtschaft, zur Hebung 
des Niveaus unserer Filme und zum Wohle unseres 
Volkes und seiner kulturellen Entwicklung. 


Klage der Diamant-Film abgewiesen 


Ohne mündliche Verhandlung faßte der sechste 
Strafsenat des Oberlandesgerichts München in 
Sachen Diamant-Film gegen das Erzbistum Mün- 
chen-Freising im Verfahren auf Schadenersatz 
folgenden Beschluß: 

„Die Beschwerde des Antragstellers gegen den 
Beschluß des Landgerichts München I vom 22. Fe- 
bruar 1954 (Ablehnung des Armenrechts, D. Red.) 
wird zurückgewiesen. Der Antragsteller trägt die 
Kosten des Verfahrens. 

Das Oberlandesgericht München vertritt die Auf- 
fassung, daß die beabsichtigte Rechtsverfolgung 
keine hinreichende Aussicht auf Erfolg bietet. 
Pater Gritschneder war nicht befugt. der 
Diamant-Film gegenüber Verpflichtungen einzu- 
gehen, da der Leiter der kirchlichen Hauptstelle 
Dir. Anton Kochs ist. Die Kritik im ‚Filmdienst‘ 
vom 17. 15. 1952 ist kein unerlaubter Eingriff in 
den Geschäftsbetrieb des Beklagten. Sie weicht 
zwar von der Stellungnahme der Hauptstelle ab, 
aber die-kirchliche Hauptstelle war weder durch 


Vertrag noch durch Gesetz gehalten, ihre einmal 
erklärte Meinung dauernd aufrecht zu erhalten. 
Das Recht der freien Meinungsäußerung enthält 
zugleich das Recht zur Änderung der Meinung. 
Die Kritik verläßt keinesfalls den Boden der Sach- 
lichkeit. Sie ist daher, selbst wenn sie für den 
Antragsteller nachteilige Folgen gehabt haben 
mag, nicht widerrechtlich. 


gez. Dr. Kuhn, Senatspräsident 


Film in der Sowjetzone 


Die Presse- und Informationsstelle Berlin des Bundes- 
ministeriums für Gesamtdeutsche Fragen aibt monatlich 
einen hektographierten „Kulturspiegel der Sowjetzone“ 
heraus, der auch die wesentlichsten Veröffentlichungen der 
Ostpresse zu Fragen des Films enthält. Er dürfte vor allem 
den westdeutschen Filmjournalisten willkommen sein, denen 
bisher kaum Originalunterlagen aus Ostberliner und ost- 
zonalen Zeitungen zugänglich waren (herausgegeben von 
der Presse- und Infiormationsstelle Berlin des Ministeriums 
für Gesamtdeutsche Fragen, Berlin W 15, Bundesallee 216). 





wurde der Bundesinnenminister von den Vertretern der Filmwirtschaft begrüßt. Unser Bild zeigt 
(v.1.n.r.) die Herren Dr. Hoßfelder, Krauss, den Minister, R. Theile und Dr. Ascan Klee Gobert. 
Foto: Studio Wolf & Schweinitz 
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Jugendfilm ist noch immer Neuland 


Mannheim, Locarno und eine interessante Statistik aus Wien 


Immer stärker setzt sich in Deutschland die Erkenntnis durch, daß der Film auch gegenüber 
der Jugend eine bestimmte Aufgabe zu erfüllen hat. Jene Institutionen, die sich mit dem 
Problem als solchem befassen, wissen das natürlich schon lange. Schließlich ist es ja ihr An- 
liegen, den guten, bildenden Jugendfilm zu propagieren. Im Augenblick bedeutsamer scheint 
uns zu sein, daß man auf überstaatlicher Ebene mit aller Intensität ein Programm zu verfech- 
ten beginnt, das im nationalen Bereich nur zögernd Boden gewinnen konnte. Die Tagung der 
UNESCO anläßlich der Filmfestspiele von Locarno hat hier anscheinend doch manches Eis 


geschmolzen. 


Im Grunde genommen sind sich die Delegierten 
aller Länder — bevor sie nach Locarno fuhren — 
darüber klar gewesen, daß man das Niveau des 
Jugendfilms nur dann heben kann, wenn man 
diesem eine gesunde Basis gibt. Gesundaber be- 
deutet hier, daß eine Filmgattung, der der Hinter- 
grund einer wohlausgewogenen Terminierung 
fehlt, gewisser Erleichterungen bedarf, wenn sie 
Erfolge haben will. Das Fazit von Locarno hieß 
denn auch: Freier Austausch von Kin- 
der- und Jugendfilmen auf über- 
staatlicher Grundlage. Kommerzielle 
Gesichtspunkte dürften, so sagte man, in Zukunft 
keine ausschlaggebende Rolle mehr spielen, fer- 
ner sei bei der Vorführung von Kinder- und 
Jugendfilmen eine generelle Steuerfrei- 
heit notwendig. 


All diese Diskussionen fanden in einer Atmo- 
sphäre der Aufgeschlossenheit statt; die meisten 
Vorschläge wurden akzeptiert. Auch von den 
deutschen Teilnehmern, den Herren Wohl- 
rabe, Kahlert und Karsten. Es bleibt 
allerdings vorerst dahingestellt, inwieweit sich 
bei uns der pädagogisch interessierte Sektor 
durchsetzen kann. Zu sehr liegt die Produktion 
von wirklich guten, thematisch, formal und 'tech- 
nisch wertvollen Kinder- und Jugendfilmen im 
Argen. Die Gründe sind klar: Produktion und 
Verleih sagen, Vertreter dieses Genre hätten 
keine Abspielbasis. Ein überdurchschnittliches 
(und deshalb kostspieliges Erzeugnis) sei also 
nn en ‚aus kaufmännischen Gründen indis- 

utabel. 


Tatsächlich gibt es in der Bundesrepublik 
kaum einen Kinder- oder Jugendfilm, den man 
mit internationalen, vor allem englischen Maß- 
stäben messen könnte. Das Märchen — primitiv 
verarbeitet — beherrscht den Markt. Um wieviel 
weiter ist da doch das eben genannte England, 
das in Mary Field eine besonders prädesti- 
nierte Verfechterin des Kinder- und Jugendfilms 
vorweisen kann. Ja selbst in den Ostblockstaaten 
wird auf diesem Gebiet viel getan, wenn auch 
manchmal mit dem Zeigefinger der Ideologie. Die 
Puppenfilme des Tschechen Trnka beispiels- 
weise (dessen „Prinz Baraja“, ein faszinie- 
rend-farbiges Epos, auch Erwachsene anspricht) 
stehen den Filmen Disneys nicht nach. Sie 
differieren lediglich in technischer Hinsicht, be- 
züglich der Machart. Diese Beweise für den 
Standard jenseits unserer Grenzen ließen sich 
fortsetzen; Kanada, Polen, Frankreich, selbst die 
Sowjetzone experimentieren und produzieren, 
weil sie die Bedeutung des Kinder- und Jugend- 
films als unterhaltendes Erziehungs- 
mittel erkannt haben. 


Wie erschreckend es in dieser Beziehung in der 
Bundesrepublik aussieht, zeigte auch die Mann- 
heimer Kultur- und Dokumentar- 
filmwoche. Dort sollte auch dem Kinderfilm 
ein Platz reserviert bleiben. Aber es kam gar nicht 


zu einer Vorführung, da echte Kinderfilme nicht 
vorhanden waren. Man behalf sich mit Kultur- 
filmen, man ließ u. a. auch den „Weißen 
Hengst“ ablaufen, eine zweifellos brillante, auf 
die Mentalität des Kindes allerdings nicht abge- 
stimmte Studie. Die hier aufgeworfene, aus der 
Allegorie schöpfende Problematik übersteigt ganz 
einfach das Fassungsvermögen des Kindes. 


Jene, die nun sagen, der Film verderbe ohnehin 
den Charakter der Jugendlichen, sind gottlob 
nicht groß an der Zahl. Der Film ist, selbst wenn 
er seinen Stoff aus einem etwas aufregenderen 
Metier holt als etwa der simplen Geschichte, ein 
normales, ja notwendiges Ventil. Eine Unter- 
suchung des Landesjugendreferates 
Wien, die jetzt in den Mitteilungen des Deut- 
schen Instituts für Filmkunde aus- 
zugsweise veröffentlicht worden ist, beweist das. 
Danach steht übrigens der Kriminalfilm bei den 
Jungen unter 14 Jahren an zwölfter, bei denen 
über 14 Jahren an fünfter Stelle. Der Kriegs- 
filminteressiert weder die Jungen, 
dieihnanfünfzehnterStelleplacie- 
ren, noch die Mädchen. Gefragt sind bei 
Jungen unter 14 Jahren 


1. der Expeditions-, 

2. der Zeichentrick-, 

3. der Tier- und 

4. der Abenteurerfilm. Das Lustspiel steht: an 5. Stelle. 


Die gleichaltrigen Mädchen nominieren 

1. den Bergfilm, 

2. das Lustspiel, 

3. den Tier- und 

4. den Revuefilm. i 

Eine Verschiebung tritt ein, wenn die Alters- 
grenze von 14 überschritten worden ist. Nun be- 
vorzugen die Jungen 

1. das Lustspiel, 

2. den Abenteurer-, 

3. den Revue-, 

4. den Expeditions- und 

5. den Kriminalfilm, 





„Goldener Garten“ preisgekrönt 
Auf der 5.Internationalen Kultur- und Doku- 
mentarfilm-Biennale in Venedig hatte Hans Dom- 
nicks abendfüllender Reportagefilm „Der gol- 
dene Garten“, den Allianz Film verleiht, von 
den über 100 gezeigten Filmen den größten Publi- 
kumserfolg. 





die Mädchen 

. den Revuefilm, 

. das Lustspiel, 

. den Berg-, 

. den Expeditions-, 
. den Musik- und 
. den Problemfilm. 

Wo bleibt da die Anfälligkeit gegenüber „ver- 
derblichen“ Themen, ganz abgesehen davon, daß 
ja - wie schon erwähnt - selbst der Hang zum 
Wildwester als eine Art von gesunder Kompen- 
sation an’ die Phantasie und das Gefühl gelten 
darf?! 

Es ist ohne Zweifel für die Förderung des 
Kinder- und Jugendfilms bei uns schon manches 
getan worden, aber es bleibt trotzdem noch immer 
eine Menge zu tun. Die Tagung der UNESCO hat 
einen Weg gewiesen. AuchderStaatsollte 
sich mitdendortvorgetragenenGe- 
danken (Steuerfreiheit, Co-Produk: 
tion) einmalbefassen. imh 


2n>onm 


- Besucher-Entwicklung in Berlin 


Das soeben vom Statistischen Landesamt Ber- 
lin herausgegebene und im Kulturbuch-Verlag 
erschienene „Statistische Jahrbuch Berlin 1954“ 
gibt einen zahlenmäßigen Überblick über die Ent- 
wicklung der Filmtheater in Berlin von 1952 bis 
1953 und stellt auch die vom Landesfinanzamt er- 
faßten Besucherzahlen fest. 

Den Statistiken ist zu entnehmen. daß die Zahl 
der Lichtspieltheater in Westberlin vom 31.3.1952 
bis zum 31. 3. 1953 von 209 auf 229 stieg, daß der 
kinoreichste Bezirk nach wie vor Charlottenburg 
mit 35 Theatern, die kinoschwächsten die Bezirke 
Zehlendorf und Tiergarten mit je elf Theatern 
sind. Die meisten der 229 Theater, nämlich 73, 
haben eine Platzzahl von 301 bis 500 Plätzen. 


Angleichung der Filmbewertung gefordert 


Internationale Katholische Studientage beendet 


Mit einem Aufruf begonnen, schlossen die 
Internationalen Katholischen Filmstudientage in 
Köln (über deren Verlauf DIE FILMWOCHE 
bereits in ihren: Ausgaben Nr. 24a und 27 berich- 
tete) mit einer Entschließung, die die Delegierten 
der verschiedenen nationalen Filmkommissionen 
aus 26 Ländern faßten. Die Teilnehmer betonen 
darin eingangs ausdrücklich das Recht der Kirche, 
die Gläubigen über den sittlichen und geistigen 
Wert der Filme zu unterrichten. Dann werden 
drei Wünsche herausgestellt: 


Theologen möchten sich in Spezialstudien mit den Film- 
problemen befassen, 

Psychologen möchten die katholischen Erkenntnisse von 
der seelischen Wirkung des Films auf die Zuschauer 
„unter besonderer Berücksichtigung der psychischen Hy- 
giene“ weiter entwickeln, 

das O.C.I.C. (Internationale Katholische Filmbüro) möchte 
zu besonderen Studientage einladen, um diese Experten 
beider Disziplinen zu vereinen, „um die sittlichen und 
philosophischen Prinzipien des kirchlichen Standpunktes in 
der Filmfrage wissenschaftlich darzustellen und eine rich- 
tige Anwendung derselben zu ermöglichen“. 


Im nächsten Absatz wird bekundet, daß eine 
Filmbewertung, die den Zuschauer im voraus 
über den wirklichen: Inhalt eines Films unterrich- 
tet und damit das kritische Urteil schärft, sowohl 
zur Erziehung des Publikums beiträgt wie auch 
seinem Schutze dient. Bei.der Verbreitung dieser 
Bewertung solle aber „mit aller Umsicht“ auch 
ihre Begründung angegeben werden. Nach An- 
sicht der Teilnehmer kann „die stets wiederholte 
Darstellung einer ethischen Unordnung mitunter 
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schwere moralische Folgen auf sozialem Gebiet 
haben, selbst wenn jeder einzelne dieser Filme 
keine unmittelbare Gefahr für den einzelnen Zu- 
schauer bedeutet“. Die Filmkommissionen sollen 
deshalb diesem Problem ihre besondere Auf- 
merksamkeit zuwenden. 


Die Teilnehmer erkennen dann an, daß eine 
gewisse Angleichung der Ordnung im System der 
Filmbewertung unter Berücksichtigung der be- 
rechtigten Unterschiede der nationalen Situation 
erreicht werden muß, wie dies auch in einem 
Brief von Msgr. Montini betont wurde. Daher 
werden die nationalen Zentralstellen gebeten, 
die verschiedenen Systeme der anderen Länder 
zu prüfen und Wege zu suchen, ihre Methoden 
einander anzugleichen. Im Hinblick auf die Film- 
zensur öffentlicher Institutionen könne in An- 
betracht der verschiedenen Verhältnisse jedes 
in dieser Frage keine allgemeingültige 
Empfehlung gegeben werden. 


Zum Schluß richtet die Internationale Film- 
studientagung „ebenso an die Katholiken wie 
auch an alle Menschen guten Willens den drin- 
genden Aufruf, geschlossen und in großmütiger 
Bereitwilligkeit den durch die Filmkommissionen 
herausgegebenen Bewertungen Folge zu leisten“. 
Wobei nachzutragen wäre, daß sich die katholi- 
sche Filmarbeit in vielen Ländern ausschließlich 
auf die sittlichen Wertungen beschränkt und eine 
Förderüng des künstlerisch-guten Films (in 
Deutschland gibt es immerhin doch die Jahres- 
bestliste) bisher überhaupt noch nicht praktiziert. 

(Gt) 


28 Theater haben weniger als 200, acht Theater 
mehr als 1000 Plätze. 

1952 war eine Gesamt-Sitzplatzzahl von 94 586 
Plätzen (im Schnitt je Theater 466 Plätze oder 
43,7 auf 1060 Einwohner) vorhanden, 1953 stellten 
sich die entsprechenden Zahlen bereits auf 105 397 
(gleich 460 oder 47,5) Plätze. 


Ein starker Anstieg der Besucherzahlen ist 1953 
gegenüber 1952 zu verzeichnen. Das erste Viertel- 
jahr 1953 weist gegenüber dem ersten Viertel 
1952 in allen Bezirken erhöhte Besucherziffern 
aus, lediglich in Wilmersdorf scheint die Bevöl- 
kerung leicht kinomüde zu sein, denn lediglich 
in diesem Bezirk gibt-es eine rückläufige Besu- 
cherzahl. Hier die Entwicklung im einzelnen: 


Besucherzahlenin1000 


Bezirk 1.Vj. 2.Vj. 3.Vj. 4.Vj. 1.Vj. vH. 
1952 1952 1952 1952 1953 
Tiergarten 776,9 765,1 768,0 806,3 838,5 6,3 
Wedding 1 851,8 1676,3 1615,3 1819,5 1973,9 14,1 
Kreuzberg . 1737,0 1561,1 1569,0 1663,9 1786,2 13,1 
Charlottenburg 1 900,0 1 686,7 1740,5 2159,6 2445,4 15,9 
Spandav 700,0 622,7 _ 600,1 700,9 768,9 5,3 
Wilmersdorf 701,0 599,6 541,4 620,0 692,8 4,9 
Zehlendorf 398,0 398,0 390,1 431,2 472,1 3,3 
Schöneberg 1 106,7 1010,11 986,5 ‚1 121,7 1267,2 8,7 
Steglitz 692,1 586,9 567,8 644,7 707,2 5,0 
Tempelhof 485,6 449,5 466,7 510,5 577,9 4,0 
Neukölln 1 384,4 1297,9 1233,1 1418,3 1 768,3 11,4 
Reinickendorf 1067,2 961,7 954,1 1010,3 1088,7 8,0 
Westberlin 12 800,7 11 615,6 11 432,6 12 906,9 14 387,1 100,0 


‚Stellt man die Gesamtbesucherzahl des Jahres 
1952, die mit 50 342200 für Westberlin ausgewie- 
sen ist, in Relation zur Einwohnerzahl West- 
berlins (2187128), so ergibt sich, daß 1952 jeder 
Westberliner Einwohner, gleich ob Greis oder 
Baby, 23 mal im Filmtheater war, monatlich also 
etwa zwei Kinobesuche machte. Verfolgt man in 
den einzelnen Bezirken diese Zahlen weiter, so 
ergeben sich recht unterschiedliche Ergebnisse. 
Abgesehen vom Bezirk Charlottenburg, dem Be- 
zirk der meisten Filmtheater und Uraufführungs- 
häuser, in dem jeder Einwohner 34 mal in einem 
Jahr im Kino gewesen sein müßte, sind die rei- 
nen Arbeiterwohngegenden wie Kreuzberg, Neu- 
kölln und Wedding am kinofreundlichsten; in 
Zehlendorf oder Wilmersdorf allerdings kommen 
nur etwa 17 jährliche Kinobesuche auf jeden 
Einwohner. H.R. 


| Die Jahresschau der Kulturfilme in Venedig 


Deutschland unter den ausgezeichneten Nationen 


Zum fünften Male sah man in der zweiten Juli- 
hälfte am Lido, der sich nach den Regengüssen 
von Locarno endlich in seiner sommerlichen 
Pracht zeigte, mehr als 100 Dokumentarfilme aus 
der ganzen Welt. 


Bewahret den Dokumentarfilm! 


Der Dokumentarfilm lebt im allgemeinen durch 
Aufträge, die seinen Produzenten vom Staate und 
von öffentlichen oder privaten Unternehmungen 
zuteil werden. Mäzene gibt es auf diesem Gebiete 
keine, und auch ein Flaherty schuf seinen 
„Nanuk“ auf Grund eines Auftrages einer Pelz- 
firma und seine „Louisiana-Story“ unter Mithilfe 
eines Ölkonzerns. Der Vertrieb des Dokumentar- 
films, der an der Wiege der Filmkunst (Lumiere!) 
stand, wird ebenfalls immer schwieriger. Die 
Kinobesitzer sind leider zu einem sehr großen 
Teile den wissenschaftlichen, Werk- und tech- 
nischen Kurzfilmen feindlich gesinnt, und so fin- 
den sich auch die Verleiher nicht gerne bereit, 
solche Streifen, die sie im übrigen grundsätzlich 
nur nach Meterzahl honorieren, auf den Markt 
zu bringen. Diese kaufmännischen Mißstände 
führten nun wiederum zu einem künstlerischen 
Rückgang, zu einer gewissen Eintönigkeit, 

Ein Ausweg köfnte sich in Europa auf dem 
Gebiete des Fernsehens finden, wenn man sich 
von vornherein dazu entschlösse, grundsätzlich 
andere Bahnen als diejenigen der nicht immer 
vorbildlichen Vereinigten Staaten von Amerika 
zu beschreiten. So wäre es durchaus denkbar, daß 
in unserer alten Welt der gute Dokumentarfilm 
den Kriminalreißer und den stereotypen Wild- 
wester von der kleinen Fernseh-Leinwand ver- 
drängt, Eine Verbesserung des kulturellen Stan- 
des kann im Zeitalter der Vermassung gar nicht 
dringend genug herbeigewünscht werden. 


Überraschungen 


Die internationale Jury, in der neben vier Ita- 
lienern auch je ein Deutscher (Dr. Carl Lamb) 
und eine Französin (Lotte Eisner) vertreten 
waren, muß in .den letzten Tagen allerhand 
Schwierigkeiten gehabt haben, um sich ihrer Auf- 
gabe zu entledigen. Venedig steht hier nicht 
allein, Wir erinnern an die Vorgänge um „Die 
Vier im Jeep“ (russischer Protest) oder „Bien- 
venido Mr. Marshall“ (USA-Protest) in Cannes. 
Diesmal scheint es hinter den Kulissen ein Tau- 
ziehen um den weitaus größten Publikumserfolg, 
den Aufsehen erregenden und künstlerisch aus- 
gezeichneten deutschen Film „Der goldene 
Garten“ von Hans Domnik gegeben zu haben. 
Diese „Kalifornischen Impressionen“ wurden ohne 
Auftraggeber, ja sogar ohne Anregung von drit- 
ter Seite gedreht, und — wie einst bei Rossellini 
— lag kein Drehbuch vor. Es ist ihm zweifel- 
los gelungen, ein Bild vom „Land der unbegrenz- 
ten Möglichkeiten“ in Farben zu zeichnen, eine 
in gewissem Sinne neue Filmform, den Reportage- 
Film hervorzubringen. Der leicht ironisierende Dia- 

"log ist von außerordentlicher Schlagkraft. Die 
Geschichte von der ständig wachsenden Millionen- 
Bevölkerung von Los Angeles, den 40000 bei 
einem Sportereignis parkenden Autos und den 
verschiebbaren Häusern, die dem Moloch-Ver- 
kehr zum Opfer fallen, ist sehr viel spannender 
als alle die Spielfilmchen, die sich auf den Rum- 
melplätzen des Lebens und der ‚Liebe herumtrei- 
ben. Dieser Film erhielt den ersten Preis... nicht. 


Eva Bartok wird porträtiert 
Der bekannte Wiener Bühnen- und Filmarchitekt Felix 


Smetana brauchte für eine Dekoration seines neuesten 
Films „Viktoria und ıhr Husar“ ein Ölgemälde der Haupt- 
darstellerin Eva Bartok. In ein paar Drehpausen malte er 
es selbst. Nur das Kleid mußte er erfinden — für den 
Kopf stellte sich ihm Eva Bartok zur Verfügung. 

Foto: Sonor/Allianz (Filipp) 





Sicherlich ist der große Preisträger „The 
back of beyond“ nach den Gesetzen der 
besten britischen Dokumentarschule hergestellt, 
und: wir gönnen Australien eine hohe Auszeich- 
nung, die nicht unbedingt die erste sein mußte. 
Daß aber dann in der Kategorie der Dokumen- 
tarfilme das kanadische wilde Pferd „Corral“, 
dem der französische „Crin blanc“ weit über- 
legen war, auch noch vor den deutschen Film über 
den „american way of life“ rückte, kann nur er- 
staunen machen. 


Viel Erfreuliches 


In diesen kurzen Zeilen ist es natürlich nicht 
möglich, eingehend über das viele Gebotene zu 
berichten. Dennoch seien das gute Abschneiden 
Englands mit dem ersten Preis für Unterhaltungs- 
Kinderfilme („Das Geheimnis des ver- 
schwundenen Affen“), sowie mit einem 
weiteren ersten Preis für den Lehr-Film „The 
power to fly“ und die weiteren Ehrungen 
für die Vereinigten Staaten kurz erwähnt, die 
sich hier vor allem auf eine Demonstration der 
neuesten Kriegswissenschaften verlegt haben. Die 
Italiener holten sich einen wissenschaftlichen 
Preis, verdarben jedoch manche gut photogra- 
phierten Filme durch einen hochtrabenden Kom- 
mentar, Bild und Farbe des deutschen Volks- 
wagen-Films „Aus eigener Kraft“ wurden 
ebenso in die Liste der Ehrungen aufgenommen 
wie der lehrreiche deutsche Film „Kleine 
Laus ganz groß“. 

Unter den Kulturfilmen für das Fernsehen 
stand Frankreich an der Spitze, während die USA 
auf dem Gebiete der Trickfilme immer noch un- 
schlagbar sind. Ansprechend war ein österreichi- 
scher Film „Steiermark, du schöne 
grüne Welt“ während auch die belgischen 
„Wiedergefundenen Töne“ .eine Er- 
wähnung erhielten. Die Schweiz holte sich den 
zweiten Preis der medizinisch-chirurgischen Filme 
für „Para amino salicilicum“ Hier 
wird der bisher einzige Überblick über die Che- 
motherapie der Tuberkulose unter Mitarbeit der 
größten schweizerischen Ärzte gegeben. Der viel- 
seitige Produzent August Kern bot auch noch 


Für die Saison 1954/55: 
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den bekannten Unfallverhütungsfilim „Fünf 
Minuten vor zwölf“. Die in Venedig nie 
fehlende Zürcher Condor-Film bewies ihre 
Wertbeständigkeit durch die Vorführung von 
„Kleines buntes Land“, den die italieni- 
sche Presse besonders lobte, und „Wie sie 
leben“, Traum einer alten Bauernfrau aus dem 
Berner Oberland. B.D. 


Aufteilung des Filmangebots auf die Verleihfirmen 





Verleih- Anzahl der Spielfilme nach Herstellungsländern ins- Farb- Era Uberl Zn tserge 
Firmen D 0 US Fr Eng It Sonst. gesamt ;jme filme filme 2 53/54 K -u-Dokt. 
Adler 4 —_ — - = 1 _ 5a) — _ —_ _ _ 
Allianz 9 _ —_ 6 —_ —_ _ 15 8 1B — —_ —_ 
Amerik. Universal — _ 26 _ — — _ 26 23 2C 2 1 —_ 
Brunswick _ — —_ 1 = _ _ 1 _ _ — _ 
Centfox 1 _ 29 _ — _ _ 30 24 12C — —_ 1 
Cifilm 1 — ee — — —_ —_ 1 —_ —_ _ 1 _ 
Columbia 6 _ 22 —_ 3 —_ —_ 31 16 3C —_ _ — 
Constantin 9 1 3 4 2 —_ 1 20 10 _ _ _ 1 
Continental 1 _ 6 — _ 1 —_ 8 1 _ —_ —_ 1 
Dafa Be = an a ei 3 — 3 — _ —_ _ _ 
Deutsche London 13 2 — — 3 —_ 1 19 4 —_ _ —_ —_ 
EFU = = — 1 _ —_ _ 1 _ —_ —_ —_ _ 
Europa 14 —_ _ — = 3 _ 17 4 —_ _ 3 _ 
Gloria 10 2 9 2 1 _ —_ 24 7 4B — — 
Herzog 8 4 _ —_ —_ _ —_ 12 5 6B — —_ 2 
Kopp / Unitas 2 — - — ex —_ —_ 2 1 2P —_ _ _ 
Jugend 5 — _ — _ 1 —_ 6 1 —_ —_ _— —_ 
MGM _ = 18 — —_ — _ 18 10 _ En _ —_ 
NF 10 _ 1 2 _ _ _ 13 4 8B —_ _ _ 
Pallas > —_ _ 4 — 5 _ 9 2 _ _ —_ 2 
Panorama 4 — = 1 Bee 1 — 6 _ 2B _ — _ 
Paramount _ —_ 21 = = 1 _ 22 13 1V 1 1 _ 
Prisma 9 — —_ 3 = —_ _ 2b) — —_ —_ 1 —_ 
Rank — _ kn: = 11 — —_ 11 8 11B _ —_ —_ 
RKO — — 19 — — 1 _ 20 17 —_ 3 2 —_ 
Schorcht 13 2 _ 1 —_ 1 1 18 5 ıP —_ 4 1 
Tempo 3 2 1 _ _ 2 — 8 4 _ —_ _ — 
Union 5 2 = 3 — 4 —_ 14 8 —_ —_ 2 _ 
United Artists _ _ 22 = 1 1 _ 24 12 e— —_ _ —_ 
Viktoria — —_ 6 .- _ — _ 6 = er 2 2 = 
Vora == = > 1 = — _ 1 — —_ —_ —_ —_ 
Warner Bros. — — 20 —_ — — —_ 20 14 6C 4 _ _ 
Insgesamt 127 15 203 29 21 25 3 423 201 59 10 15 8 





b) außerdem ein farbiger Uberläufer aus der Zeit vor 1945; a) davon drei Filme im Gemeinschaitsverleih mit Kopp 


B = Breitwandfilm; P = Plastorama-Film; C = 


Bisher wurden für die neue Spielzeit 1954/55 
nach bereits vorliegenden Verleihprogrammen ins- 
gesamt 423 Spielfilme, davon 127 deutsche einschl. 
17 deutsch-ausl. Co-Produktionen (davon bisher 16 
fertiggestellt und 35 in Arbeit), 15 österreichische, 
203 amerikanische, 29 französische einschl. 6 fran- 
zösisch-italienische Co-Produktionen, 25 italieni- 
sche, 21 englische, sowie je ein schwedischer, 
schweizer und dänischer angekündigt. Von diesen 
Filmen sind 201 farbig, darunter 23 CinemaScope- 
Filme, ein VistaVision-Film, zehn 3-D-Filme, die 
auch in 2-D geliefert werden können, sowie drei 
Plastorama-Filme. Außerdem sind 32 Filme für 
Normal- und Breitwandprojektion teilweise mit 
Stereoton vorgesehen. Vom alten Angebot 1953/54, 
für das 530 Spielfilme angekündigt wurden (von 
denen bisher 450 angelaufen sind), wurden 15 
Filme, die noch nicht zum Einsatz gelangten, in 
das neue übernommen. Ferner wurden acht abend- 
füllende Kultur- und Dokumentarfilme angezeigt, 


CinemaScope-Film; V = VistaVision-Film 


die jedoch in der Gesamtzahl nicht enthalten sind. 
Reprisen und Filme, die bereits für die letzte 
Saison angeboten wurden und auch angelaufen 
sind, jedoch im neuen Programm wiederum ge- 
nannt wurden, blieben unberücksichtigt in unserer 
Zusammenstellung. 

Den bisherigen Ermittlungen entsprechend wird 
sich die Gesamtzahl der Ankündigungen für die 
neue Spielzeit (unter Einbeziehung der noch aus- 
stehenden Programme verschiedener Verleiher 
und unter Berücksichtigung der Zwischen- und 
Zusatzstaffeln) im Laufe der Saison noch um min- 
destens 80 Titel erhöhen. Somit wird das neue 
Angebot wieder, wie im Vorjahr, mehr als 500 
Spielfilme aufweisen. 

Obenstehende Übersicht zeigt in zahlenmäßiger 
Form die Aufteilung des neuen Angebots auf die 
einzeinen Verleihfirmen sowie die Aufgliederung 
der Spielfilme nach ihren Herstellungsländern und 
technischen Merkmalen. TvT 
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Proteste gegen verschärfte Verleih-Bedingungen 


Bezirksversammlung Kassel im WdF Hessen - Aussprache im WdF Baden-Württemberg . 


Der WdF Hessen, Bezirksverband Kassel, traf sich 
zu seiner ersten Sitzung in der neuen Saison im Kas- 
seller Ratskeller. Nach dem Rücktritt des bisherigen 
Vorstandes wurde Hellmut Anlauf, Kassel, als 
1. Vorsitzender wiedergewählt, während Heinz Kar- 
ras, Kassel, an die Stelle des Stellvertreters trat. 

Der Geschäftsführer des WdF Hessen, Gustav 
Zimmermann, gab einen Situationsbericht 
über die Verleihpraxis seit dem Vermietungs- 
beginn am 1. Juli, Die Verleiher hätten ihre 
Bezugsbedingungen wesentlich abgeändert und 
verschärft, und man frage sich angesichts dieser 
Tatsache, wozu es noch eine SPIO gebe, deren 
Aufgabe es nicht nur sei, nach außen zu reprä- 
sentieren, sondern ‘auch nach innen ausgleichend 
zwischen den einzelnen Sparten zu vermitteln. 
Gustav :Zimmermann stellte weiterhin fest, daß 
die Verleiher generell eine 43prozentige Leih- 
miete forderten und die Abnahmeverpflichtung 
einseitig auf 18 Monate heraufgesetzt hätten. So 
einig seien sich die Verleiher nicht immer gewe- 
sen, und es liege deshalb die Vermutung einer 
Absprache nahe. Den Theaterbesitzern sei nur 
zu empfehlen, untereinander einig zu sein. Wei- 
terhin empfahl Zimmermann, in persönlichen 
Gesprächen mit den Verleihern zu versuchen, 
ein Preisgefälle zu erreichen und durch Stempel- 
eindruck in die Verträge die Bezugsbedingungen 
der SPIO von 1951 als Vertragsbestandteile zu 
erklären. 


Bezirksvorsitzender Hellmut. Anlauf legte 
gegen die einseitigen Maßnahmen der Verleiher 
energischen Protest ein. Die SPIO habe ihren 
Sinn verloren, wenn ein Teil ohne Wissen des 
anderen Teiles eigenmächtige Änderungen vor- 
nehme. Anlauf kritisierte auch die Verlängerung 
der Abnahmeverpflichtung auf 18 Monate, wobei 
der Verleiher nicht mehr wie bisher die Pflicht 
habe, später lieferbare Filme einzeln anzubieten. 
Diese sogenannten Überläufer tauchten dann bei 
der nächsten Staffel wiederum als Spitzen auf, 
obwohl sie bereits in der vorherigen Staffel ver- 
mietet worden seien. 


Der Beschluß der deutschen Groß-Verleiher, 
erst ab 1. Juli zu vermieten, fand bei den: anwe- 
senden Theaterbesitzern sehr unterschiedliche 
Resonanz. Die Nachspieler waren allgemein der 
Auffassung, daß dieser Beschluß für sie keine 
allzugroße Bedeutung habe, da sie meist erst 
nach Sicht bzw. Erfahrungsberichten abschlössen. 
Die Erstaufführer vertraten die Ansicht, daß der 
Beschluß im Prinzip zu begrüßen sei, jedoch 
müßten sich dann auch die ausländischen Verlei- 
her anschließen, vor allem aber müßte den Thea- 
tern rechtzeitig die Verleihkataloge ins Haus ge- 
schickt werden. Die Theaterbesitzer müßten vier 
‚, Wochen — spätestens 14 Tage — vor Vermie- 
tungsbeginn die Möglichkeit haben, das Angebot 
in Ruhe zu studieren. Allgemein wurde festge- 
stellt. daß das deutsche Angebot niveaumäßig 
erheblich besser geworden ist, 


Bezirksvorsitzender Anlauf empfahl seinen Kol- 
legen in den Bezirks-Theatern den Aufruf des 
ZdF-Präsidialmitgliedes Rolf Theile zu befol- 
gen und Solidarität mit den schwergeprüften 
Menschen der Hochwasserkatastrophe in Bayern 
zu beweisen. Er gab bekannt, daß die Kasseler 


Ir 


Das neue Programm der Continental 
gab Firmencef Karl Schimmel, Hamburg (am Kopfende des 


Tisches sitzend) 
bekannt. Rechts neben ihm 
Walther Laffont, Düsseldorf. 


während der Convention in Düsseldorf 
(stehend) sein Verleihchef 
Foto: Continental 
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Lichtspielhäuser eine Samstag-18-Uhr-Vorstellung 


für diesen Zweck festgelegt haben und einen 
möglichst hohen Erlös spenden zu können hoffen. 


Weitere Punkte der Tagesordnung befaßten sich 
mit den Themen Abrechnungskontrolle, Film- 
transport, Lohntarif und V-Steuer. GAH. 


* 


Einige aktuelle Filmtheaterfragen 
führten kürzlich die Beiratsmitglieder des WdF. 
Baden-Württemberg vollzählig zu einer klären- 
den Aussprache in Stuttgart unter dem Vorsitze 
des Landesverbandsvorstands Joh. Kalbfell 
(Reutlingen) zusammen. Herr Kalbfell. der wäh- 
rend der Abwesenheit von Syndikus Kahlert 
eifrig auch noch dessen Geschäfte versieht, weilt 
(bis einschl. 3. 8. 1954) jeden Mittwoch in Stutt- 
gart, um im Verbandsbüro im ’Marquardt-Bau 
Sprechtag abzuhalten. Im übrigen ist er in drin- 
genden Angelegenheiten täglich von 9—11,30 Uhr 
in seinem Büro in Reutlingen, Kaiserstraße 49, 
Telefon 5385, zu erreichen. 


Bevor die Beiratssitzung in die Ab- 
wicklung der vorgesehenen Tagesordnung eintrat, 
wurde das neue Beiratsmitglied (für den Ver- 
bandsbezirk Südbaden) Frau Paula Albrecht, 
Waldshut, im Kreise der Delegierten herzlich 
willkommen geheißen. Ein ausführliches Referat 
des Beisitzers Holzach (Karlsruhe) über die 
Entwicklung der GENO gipfelte in dem ein- 
dringlichen — und später auch angenommenen 
Antrag, der Wirtschaftsverband möge das GENO- 


Unternehmen weiterhin wohlwollend unterstützen. 

Standen im weiteren Verlauf der Sitzung zu- 
nächst die bisherigen Ergebnisse der Lohn- 
tarifverhandlungen, die bitteren Er- 
fahrungen aus der nichtgewerblichen 
Filmveranstaltungs-Epidemie und die 
noch immer schwebenden V-Steuer-Pro- 
bleme zur Debatte, so rückten schließlich zwei 
wichtige Themen in den Vordergrund. 


Erstens die vom 1. Vorsitzenden als Mitglied 
der SPIO-Arbeitsgemeinschaft Verleih-Filmthea- 
ter berichtete, einseitige Abänderung der 
Bezugsbedingungen durch den Verleih. 
Gegen die Verlängerung der Lieferungs- und Ab- 
nahmepflicht von 12 auf 18 Monate, sowie gegen 
den, nach Ansicht aller Versammelten den seit-, 
herigen Gepflogenheiten widersprechenden und 
schädlichen Entfall der Wiederanbie- 
tungspflicht richtete sich der erregte Pro- 
test der Theaterbesitzer und ihrer Vertreter. Es 
wurde klar festgehalten, daß ohne Verzug nach- 
haltige Verhandlungen in Gang gesetzt werden 
müßten, „um der benachteiligten Filmtheater- 
sparte ein tragbares Ergebnis zu sichern“, In der 
Frage der Abrechnungskontrolle entschied sich 


der Beirat dafür, auch im hiesigen Verbands- 
gebiet eine Abrechnungsfibel heraus- 
zugeben. 


Zweiter Punkt war die UFI-Frage, um die 
sich abschließend eifrige Debatten entspannen. 
Die aus Bonner Kreisen * bekanntgewordene 
Wandlung der Absichten in der UFI-Entflechtung 
— wobei die UFA weiterhin ein Konzern bliebe 
— löste bei der Versammlung erhebliche Beden- 
ken aus. Seitens des Beiratskollegiums des WdF. 
BW wurde eindeutig betont, daß sich an der 
seitherigen Stellungnahme des Ver- 
bands zur UFI-Frage überhaupt nichts 
geändert hat, und daß man nach wie vor zum 
Schutze der privaten Filmtheaterwirtschaft auf 
einer, dem verkündeten Gesetz entsprechenden, 
echten Reprivatisierung, sowie auf 
einem strengen Stop der weiteren Vergröße- 
rung des UFA-Theaterparks beharren würde. 

Sr whz. 


Fachpresse in Fesseln 


Im Februar 1947, also verhältnismäßig schnell 
nach dem Zusammenbruch, erschien in Berlin ein 
sehr wichtiges Buch, das sich „Presse in Fesseln“ 
nannte und sich mit all jenen Tatsachen be- 
schäftigte, die der NS-Pressestrust ersonnen hatte, 
um die freie Presse zu knebeln. Nach dem Studium 
dieses Buches und der inzwischen eingetretenen 
„Umerziehung“ war man eigentlich gesonnen, an- 
zunehmen, es könne nun beileibe in Deutschland 
nicht mehr vorkommen, daß man die Presse in 
Fesseln lege. Und nachdem jetzt neuerlich ein so- 
genannter „Lenz-Ausschuß“ zu Grabe getragen 
worden ist, sollten wir mithin jubeln. Nicht so im 
freien Berlin. In dieser so vielgepriesenen „freie- 
sten aller Städte“ ist die Situation anders. Da gibt 
es einen Filmwirtschaftsverband, dessen Geschäfts- 
führer partout die Fachpresse in Fesseln legen 
will. Mitten in der Hoch-Urlaubszeit beruft man 
bei diesem Verband die Mitgliederversammlung 
ein und wählt hinter verschlossenen Türen den 
neuen Vorstand. Nach der Devise: Es wird schon 
keiner merken. Nun, wir haben es gemerkt. Und 
wir sehen einen sehr ernsten Grund darin, uns 
letztmals gegen Maßnahmen zu verwahren, die 


Werbefilme aus 


Das „Film-Studio“ an der Frankfurter Universität zeigte 
im Rahmen seiner „Geschichte des Films in Entwicklungs- 
reihen“ eine Filmschau zum Thema „VierJahrzehnte 
Werbefilm“. Der früher in Berlin, jetzt in Bern tätige 
Werbefilm-Pionier Julius Pinschewer hatte dieses für 
Film- und Werbefachleute äußerst interessante Werbefilm- 
material zusammengestellt. Deutschland besitzt kein Archiv 
für derartige Filme. Im gut besuchten Festsaal des Studen- 
tenhauses‘ referierte Herr Rabeneck über die Ent- 
wicklung des Werbefilms. Anschließend erfolgte die Vor- 
führung: Sie reichte vom Reklamefilm von 1910 über doku- 
mentarische Werbefilme aus der Frühzeit, erste Sachtrick- 
filme, Trickfilme mit ausgeschnittenen Figuren, Puppenfilme 
und mit Realaufnahmen kombinierte Zeichentrickfilme bis 
zum preisgekrönten Werbefilm von heute. 


„Die Suppe“, ein 1910 entstandener, von Schau- 
spielern gespielter Reklamefilm für Maggi eröffnete das 
Programm. Es folge „Korsett-Anprobe* (1911). 
„Die Flasche“ und „Der Nähkasten“ waren 
die ersten 1912 gedrehten Sachtrickfilme von Pinschewer. 
Mit dem Zeichentrickfilm wurde der Humor in der Film- 
werbung geboren. Beweis: „Der Schreiber und die Biene“, 
ein Reklamefilm für Tinte. 1925 traten die Avantgardisten 
auf den Plan und schufen „Der Sieger“, einen Werbe- 
film für Autoreifen, und „Kipho“, einen großartig 
montierten und ideenreichen Streifen von der Kino- und 
Photoausstellung Berlin 1925. Nach der Erfindung des Ton- 
films bediente sich der Werbefilm alsbald der akustischen 
Eifekte. So entstanden 1928 „Die chinesische 
Nachtigall“ (Reklamefilm für Schallplatten) und. 1929 
der Puppenfilm „Carmen“ als Werbung für schmerz- 
stillende Mittel. 


Der kombinierte Zeichentrick- und Realfilm wurde zum 
Werbenovum des Jahres 1930, als der deutsche Sparkassen- 
verband „Taler, Taler...“ drehen ließ. „Spiel 
der Wellen“, ein farbiger Werbefilm des Schweizeri- 
schen Rundfunks (1930), zeigte den hohen Stand der da- 
maligen Werbefilm-Entwicklung, die mit farbigen Linien, 
Flächen und schwungvoll rhythmisch sich bildenden Figuren 
eindrucksvoll arbeitete. Sehr sehenswert war der Informa- 


denen in einer vergangenen Zeit gleichkommen. 
Den Berliner Filmtheaterbesitzern wird in den 
letzten Monaten aufgefallen sein, daß sich die 
westdeutsche Fachpresse in der Berichterstattung 
über Berliner Filmtheaterbelange wesentliche Zu- 
rückhaltung auferlegte. Aus Kreisen eben dieser 
Theaterbesitzer ist darüber Klage erhoben worden. 
Deshalb soll hier einmal sehr deutlich festgestellt 


werden, an wem es liegt: Am Verband Berliner . -» 


Filmtheater, an seinem Geschäftsführer und sei- 
nem Vorstand. Wenn auch der neugewählte Vor- 
stand, (dessen Namen wir nicht bekanntgeben, weil 
wir seiner Wahl nicht beiwohnten) glaubt, das 
Verfahren, die Fachpresse in Fesseln zu legen, sei 
richtig und für seine Belange erfolgversprechend, 
so möge er sich nicht darüber täuschen, daß sein 
„Da-Sein“ eines Tages anderen Ortes nicht mehr 
zur Kenntnis genommen werden wird. Eigen- 
willigkeit und Eigenmächtigkeit scheiterten schon 
wiederholt in letzter Zeit an der Aufmerksamkeit 
derer, die sie beobachteten. 

Vielleicht kommt der neue Vorstand zu besserer 
Einsicht auch dann, wenn er der alte ist. Wir 
wünschen es ihm jedenfalls — — — H.R. 


vier Jahrzehnten 


tionsfilm „100 Jahre Schweizer Bahnen“, der 
(1946 entstanden) als Kunstwerk bezeichnet werden darf. Mit 
„King Coal“ warb England 1948 Arbeitskräfte für die 
Kohlengruben. Im gleichen Jahre drehte England einen. 
Postwerbefilm in Dufay-Color, der dadurch entstand, 
daß sein Schöpfer die Filmschicht in der Dunkelkammer 
chemisch beeinflußte. (Die anwesenden Fachleute empfanden 
ihn allerdings als „Zumutung“ für das Publikum.) 


Der 1953 auf der Fiera di Milano ausgezeichnete Uhren- 
Werbefilm „Pr&cision“ gilt als erstklassige schweize- 
rische Werbefilmproduktion. „Mr. Kolynos“ und 
„Krachnuß“ (beide 1954 gestaltet) werben für Zahn- 
pasta und Schokolade und leiten zum modernen Reklame- 
film über. Als anschauliche Farbfilm-Beispiele sah man nach 
dem Zwei-Farben- und Drei-Farben-System hergestellte 
Werbefilme, bis zu den Erzeugnissen auf Gasparcolor, Agfa- 
color usw. 

Die äußerst lehrreiche und interessante Werbefilm-Schau 
fand ihren Abschluß mit zwei Fischerkoesen- 
Zeichentrickfilmen, die beide das gleiche Thema (Schokoladen- 
reklame) behandelten. Zwischen dem ersten in Schwarzweiß 
gestalteten und dem zweiten in Agfacolor liegt ein Zeitraum 
von zwanzig Jahren, so daß gerade sie die beste Demon- 
stration- für die Entwicklung des Werbefilms darstellten. 


Bester Film des Monats Juli 


Die Evang. Filmgilde empfiehlt als besten Film des Monats 
den von Arne Sucksdorff inszenierten, in Deutschland von 
Constantin verliehenen Film „Das große Aben- 
teuer“, weil ein Dichter mit der Kamera geschaffen habe 
und uns das vergessene Paradies der Schöpfung wieder 
finden lasse. „Es ist das Leben von jungen Füchsen, von 
Fischottern und zwei Kindern, das uns begegnet. Aber es 
enthält alle Hoffnung und alle Trauer dieser Welt.“ 

Die von der Gilde anempiohlenen Diskussionsthemen er- 
scheinen geeignet, das Erlebnis dieses schönen Films zu 
vertiefen: Ehrfurcht vor dem Leben, Kind und Schöpfung, 
Natur als Teil der christlichen Botschaft. 


Ein Erfolg: „Der erste Kuß“ 


Anläßlich der Frankfurter Premiere des Herzog- 
Films „Der erste Kuß“ hatte Herzogs Filial- 
pressestellenleiter Dr. Hefter für Isa und Jutta 
Günther einen Stadtbummel arrangiert. Wie 
nicht anders zu erwarten war, mußte wieder ein- 
mal die Polizei gebeten werden, den nicht enden- 
den Strom von Autogrammjägern im „Zeil-Film- 





theater“ in geordnete Bahnen zu lenken und die 
jungen Stars vor den erdrückenden Beweisen der 
Publikumssympathie in Sicherheit zu bringen. Die 
Hausherren S. Lubliner und Hans Ulbrich, 
Theaterleiter F. Gries und Werbechef Herr- 
mann’ freuten sich über das bis zum letzten 
Platz gefüllte Theater und darüber, daß das Pre- 
mierenpublikum den Zwillingen herzliche Ovatio- 
nen bereitete, Filmkomponist Peter Kreuder 
konferierte, spielte auf dem Flügel die netten 
Filmschlager und stellte den in letzter Minute noch 
erschienenen jungen Darsteller von Richt- 
hofen vor. Die Frankfurter Kinobesucher fan- 
den Film und Filmsterne großartig, und die 
Leuchtzeichen „Ausverkauft!“ zeigten an, daß alles 
sehr gut gelungen war. Arm in Arm freuten sich 
ebenfalls: Isa, Peter Kreuder und Jutta. Foto: -ass 


Die Presse schreibt ... 


„Menschenauflauf? am Steindamm. Schutzleute müssen 
einspringen. Alles drängt sich, die berühmten Filmzwillinge 
Isa und Jutta Günther zu sehen. Wenig später überschüt- 
tet sie drinnen im City-Theater der stürmische Beifall be- 
geisterter Zuschauer. Das war der vielversprechende “Auf- 
takt für den neuen Melodie/Donau-Film „Der erste Kuß“. 
Hier wurde auf jedem Platz famose, saubere Arbeit ge- 
leistet. Sie hat sich gelohnt. Besonders bemerkenswert die 
zügige Regie von Erik Ode. Zwei vergnügte Stunden mit 
der Jugend, die sich lohnen“ (Hamburger Mittag). 


* 
„Alles ist frisch, mit froher Laune erzählt“ (Hamburger 
Abendblatt). x 


„Ein Film voll jugendlicher Motive und frischem Humor. 
Odes bisher beste Komödie. Alles ist sauber an diesem 
vergnügten Werk . .. .. ein Ensemble aus einem Guß" 
(Hamburger Anzeiger). 





„Ein wirklich sauberer Unterhaltungsfilm, dessen Publi- 
kumserfolg berechtigt ist“ (Hamburger Morgenpost). 


%“ 


„Ein herziger und gemütvoller Film. Der Dialog fließt 
munter dahin und ist auch in der Jugend-Philosophie über 
die Liebe ohne falschen Zungenschlag” (Düsseldorfer Nach- 
richten). : 


%* 

„Der Zuschauer wird angenehm unterhalten und — in 
einem Winkel seines Herzens — gerührt entlassen“ (Düs- 
seldorfer „Mittag"). 

%* 

„Nett und unterhaltend ist dieser Film“ (Rhein. Post, 

Düsseldorf). 
%“ 
„Ein leichter und beschwingter Film der Jugend .. . An 


der Kamera stand Richard Angst, und die leichte Hand des 
Regisseurs Erik Ode vervollständigte den Reigen derer, die 
einen reizenden, jungen Film schufen“ (Neue Rheinzeitung, 
Düsseldorf). 


Erfolgstelegramm an Herzog 
„Der erste Kuß“ größtes Wochenendgeschäft seit Beste- 
hen des Theaters. In zwei Tagen 6000 Besucher, Gratulie- 
ren zu diesem Publikumsschlager. Atlantik-Palast Nürnberg. 
K“ 
Gratulieren zum Start „Der erste Kuß“. Jutta und Isa 
Günther brechen Hausrekorde. Presse und Publikum be- 
geistert. In unserem 600-Platztheater in drei Tagen bei 


10 Vorstellungen neundreiviertel Vorstellungen ausverkauft. 
Palast-Theater Bielefeld. 


Filmtitel wurde — Weinname! 


Die Entscheidung im Preisausschreiben um einen 
Namen für den Wein aus Traben-Trarbach an der 
Mosel, das sein 700jähriges Bestehen feiern konnte, 
ist nun endlich gefallen. Er wird zukünftig allen 
Freunden des Moselweines unter dem Namen 
„Liebeskummer“ begegnen. Den Stadtvätern wurde 
dieser Entscheid nicht leicht gemacht, denn sie 
mußten nicht weniger als 130 000 Einsendungen 
durchsehen. Die Wahl fiel auf „Liebeskummer“, 
weil dieses Wort durch die Novelle „Moselfahrt 
aus Liebeskummer“ von Rudolf G. Binding 
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und den gleichnamigen, nach ihr gedrehten 
Columbia-Film bereits an die Mosel gebunden 
ist. Da unter den Einsendungen der Vorschlag 
„Liebeskummer“ 76mal vertreten war, mußte der 
Stadtrat zur Auswahl des Preisträgers Fortunas 
Hilfe in Anspruch nehmen. Ein Beauftragter der 
Glücksgöttin zog das Los, das auf den Rechts- 
anwalt Dr. von Petersdorff aus Hannover fiel. Ihm 
winken nun 500 Flaschen dieses Jubiläumsweines. 

(St) 


„Deutsche Arbeitsgemeinschaft Schmalfilm“ 


Die DAS läßt uns die folgenden Ausführungen zugehen, 
die wir vor allem deshalb abdrucken, um gegenseitige 
Meinungen auf den Plan zu rufen und die Wege zu einem 
Ausgleich ebnen zu helfen. (Die Redaktion) 


Dernichtgewerbliche Schmalfilm hat sich 
im letzten Spieljahr sehr günstig entwickelt und 
findet eine vielseitige Verwendung. Die dafür be- 
nötigten Unterhaltungsfilme sind in genügender 
Anzahl und in guten Kopien vorhanden. Die Inter- 
essenten für den in den Filmtheatern fehlenden 
Kultur- und Lehrfilm bedienen sich in ständig 
wachsendem Umfange des Schmalfilms. 


Die Erweiterung zum Magnettonfilm hat vor 
allen Dingen für Industrie und Handel einen er- 
höhten Einsatz des Schmalfilms geschaffen. Für 
Ausbildung und. Unterricht finden preiswerte 
Apparate für kleinere Räume mit guter Ton- und 
Bildwiedergabe neue Freunde. Der Amateur war- 
tet mit Sehnsucht auf eine erschwingliche 8-mm- 
Tonapparatur. Die von der „DAS“ erstrebte Zu- 
sammenarbeit der Herstellungswerke, des Fach- 
handels und der Filmzentralen der verschiedenen 
Organisationen und Dienststellen hat einen Stab 
von guten Schmalfilm-Vorführern geschaffen, von 
dem auch eine saubere Filmpflege beachtet wird. 

Im Gegensatz hierzu ist festzustellen, daß der 
gewerbliche Schmalfilm eine sehr. beschei- 
dene Rolle spielt und die aufgewendete Mühe in 


Zwischenlandung 
auf dem Frankfurter Flug- 
hafen macten (von links 


nach rechts) Regisseur Gustav 
Ucicky, Anita Björk, Karl- 
Heinz Böhm und Elisabeth 
Markus. Sie nahmen an einem 
Presseempfang . der 
teil, amüsierten sich mit Talis- 
man-Hexen und flogen weiter 
nach Rom zu Außenaufnah- 
men für den Capitol/Prisma- 
Film „Die Hexe“, 

Foto: Quass 


Prisma 


keinem Verhältnis zu dem bisherigen Erfolg steht. 
Der Schmalfilm-Theaterring Essen muß für seine 
gewerblichen Schmalfilmspieler um jeden deut- 
schen Spielfilm kämpfen. Von einer Bereitstellung 
von Spielfilmen aus der laufenden deutschen Pro- 
duktion ist noch nichts zu spüren. Das Filmtheater 
hält auch für.eine zusätzliche Verwendung 
des Schmalfilms seine Türen fest verschlossen. 
Daraus ergibt sich zur Zeit folgendes: 


Das gewerbliche Filmtheater arbeitet mit Nor- 
malfilmen. Die nichtgewerblichen Spieler ver- 
wenden den Schmalfilm. 


Die Tatsache einer solchen Trennung läßt sich- 
leider nicht auf die wirtschaftlichen Auswirkungen 
übertragen. Für die Arbeit der DAS gab es einen 
klaren Leitsatz: 


Der nichtgewerbliche Schmalfim darf sich auf 
keinen Fall als Konkurrenz für den gewerb- 
lichen Film auswirken. 


Unermüdlich hat die „DAS“ in Vorträgen, Ver- 
handlungen und durch Veröffentlichungen in der 
Fachpresse versucht, vermittelnd und aufklärend 
zu wirken. Der gewünschte Erfolg konnte nicht 
erreicht werden, im Gegenteil, der Kampf zwischen 
gewerblichen und nichtgewerblichen Spielern 
nimmt jetzt zum Teil recht unangenehme Formen 
an. Es fehlt ein sicheres Fundament, auf dem un- 
ter starker Führung Produktion, Verleih, Theater- 
besitzer, nichtgewerbliche Schmalfilmspieler mit 
ihren großen und kleinen Organisationen, Appa- 
rate-Industrie und Fachhändler eine großzügige 
Verständigung aufbauen können. 


Die „DAS“ möchte ihre Tätigkeit noch einmal 
abschließen mit einem erneuten Appell an die 
Spio. und an die Verbände der Filmwirtschaft, 
eine Verbindung aller interessierten Kreise her- 
zustellen, um den Kampf zwischen gewerblich und 
nichtgewerblich zu beenden, damit für die Zukunft 
eine allseitig gesunde Entwicklung des Schmalfilms 
möglich ist. 


Himalaja-Expedition in Agfacolor 


Die Deutsche Himalaja-Expedition 1954 (Leitung Dr. Herr- 
ligkoffer), deren bergsteigerisches Ziel die Ersteigung des 
8068 m hohen Hidden. Peak im östlichen Karakorum ist, hat 
den Kulturfilm-Kameramann Gerhard Klammet (Garmisch) 
zur Erstellung eines programmfüllenden Dokumentarfilms in 
Agfacolor verpflichtet. Neben dem Expeditions- und Berg- 
steigererlebnis soll dieser Film besonders intensiv Land und 
Leute des seit 1912 von keiner Expedition berührten Gebietes 
darstellen. Der Kulturfilm „Wo die Alpenrosen blühen“ von 
Gerhard Klammet erhielt vor einigen Tagen das Prädikat 
„wertvoll“. 
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Allianz 
Liebling der Frauen 


(Monsieur Ripois - Knave of Hearts) 


Frankreichs Erfolgsregisseur Rene Cl&ment 
ist für ein paar Wochen nach London übersiedelt 
und hat dort einen französisch-englischen Ge- 
meinschaftsfilm gedreht. Ergebnis: es kam der 


Regiepreis von Cannes dabei heraus. Mit Ver-: 


laub zu sagen, verdientermaßen, Ein Londoner 
Kollege ist zwar der Ansicht, der Film sei ein 
Bastard und könne nur einem beschränkten Kreis 
von Frankophilen gefallen und G£&rard Philipe 
als französischer Herzensbrecher in London sei 
gar eine Fehlbesetzung klassischer Art, nun: 
gottlob läßt sich über den Geschmack noch immer 
streiten. Ich möchte vielmehr sagen, daß ich die- 
sem Film in großstädtischen Theatern jederzeit 
eine große Chance gebe, sie sollte der Erfolgs- 
Sn von „Liebenswerte Frauen?“ kaum nach- 
stehen. 


In der Tat ist das Thema, das nach dem Roman 
„M. Ripois und die Nemesis“ von Louis H&mon 
entstand, ähnlich gelagert. Ein junger französi- 
scher Schlemihl, ein besonderer Pechvogel des 
Lebens, versucht die bessere Seite des Lebens an 
der Seite eines halben Dutzend von Frauen zu 
ergründen. Doch kaum hat er eine erobert, ris- 
kiert er das andere Auge schon sehr offensicht- 
lich auf die nächste, In schwierigeren Fällen 
dringt er bis zur Verlobung, wenn’s sein muß, 
sogar in die Ehe vor. Am Ende hilft ihm dann 
nur noch eine Generalbeichte. Und dabei setzt 
er sogar das Leben ein. Aus dem Spiel wird bit- 
terer Ernst. Und doch hat Andr& wieder gesiegt, 
denn nun werten beide seinen Selbstmordversuch 
als den Beweis seiner Liebe. Und noch im Roll- 
stuhl gefällt ihm wieder eine andere. 


Erstaunlich, wie der Regisseur auf Anhieb die 
Londoner Atmosphäre einfing und wie geschlos- 
sen die Kamera (Oswald Morris) das Milieu 
schilderte. Das gibt ein paar Seitenhiebe auf die 
englische Mentalität, aber es ist keineswegs bös 
gemeint. Die Dialoge sind eine Mischung aus 
französischem Esprit und englischer Trockenheit. 
Wir sahen den Film in der englischen Original- 
rn mit deutschen Titeln, die gut gelungen 
sind. 


Der große, verspielte und Liebe-leidende Junge 
mit fröhlichkem Charme, viel Verträumtheit und 
doch lustig blinkenden Äuglein ist Gerard Phi- 
lipe, eine Glanzrolle, bei der meine Nachba- 
.rin nur störte, daß er sie drehbuchgemäß 
streckenweise sehr unrasiert durchstehen mußte. 
Sehr gut gegeneinander abgesetzt und gegenein- 
ander ausgespielt sind die Frauen: die gestrenge, 
aber temperamentvolle Bürovorsteherin Marga- 
ret Johnston (die zierliche, sich schon altjüngfer- 
lich gebärdende Joan Greenwood), das ro- 
buste Straßenmädchen Marcella (Germaine Mon- 
tero), die sehr gradlinige Valerie Hobson, 
die sich sein schnell entflammtes Herz im Zu- 
griff packt, dann die strahlend-schöne Pat (Na- 
tasha-Parry — wunderbar anzuschaun!), mit 
der er den nächsten Seitensprung zu riskieren 
wünscht, und schließlich das Techtelmechtel von 
nebenan: Diana Decker. Trotz zahlreicher 
Rückblenden, in die Clement den Stoff heftete, 
ist der Film aus einem Guß. Dazu eine. nette 
geschmeidige musikalische Illustrierung, die Ro- 
man Vlad zu danken ist. 


Kinogängern, die ihr Herz über die Zeiten 
jung erhielten, muß der Film gefallen. Na und 
die mit den verhärteten Herzen sollten ihn sich 
erst recht anschauen. Man muß durchaus nicht 


frankophil sein, um sich daran ergötzen zu 
können. 
Eine englisch-französische Gemeinschaftsproduktion im 


Allianz-Verleih, Staffel 1954/55, Vorführdauer: ca. 105 Mi- 
‚nuten. Deutsche Erstaufführung am 16. 7. im Cinema-Paris 
in Berlin. Jugend- und Feiertagsverbot. 

Heinz Reinhard 


Gloria 


Meine Schwester und ich 


Man hat für diesen Film die Herren Jacques 
Companeez und Joseph Than als Autoren, dazu 
Herrn Ernst Neubach als Dialog-Verantwortlichen 
bemüht, aber es hätte dessen nicht bedurft, denn 
alle drei kochan mit einem Wasser, das selbst in 
tropischer Sommertemperatur keine Hitzegrade 
annimmt. Sie vermochten es nicht, dem Ralph- 
Benatzky-Lustspiel neues Leben einzuhauchen, 
denn einen Stoff aktualisiert man nicht dadurch, 
daß man eine amerikanische Filmproduzentenfigur 
einbaut und noch weniger dadurch, daß man in 
die Dialoge den Begriff „Bonn“ oder den Namen 
„Adenauer“ einfließen läßt. Das hat man auf 
Berliner Operettenbühnen vor einigen Jahrzehn- 
ten gekonnt hingestellt, als man Kurt Seifert 
ebenso geistreich-frische wie aktuell-anzügliche 
Chansons darreichen ließ, Hier gelingt es nicht 
einmal, einen aus früheren Jahren bekannten 
und damals viel gesungenen Schlager („Mein 
Mädel ist nur eine Verkäuferin“) zu ‘neuem 
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Leben zu erwecken. weil er allzu billig dar- 
gereicht wird. Überhaupt wird nirgends das Maß 
des Konventionellen überschritten, bisweilen nicht 
einmal erreicht, weder von der Regie (Paul 
Martin), noch von der Kamera (Albert Be- 
nitz), geschweige denn vom Handwerklichen her. 

Schauspieler, die doch sonst etwas zu bringen 
haben, versagen auf verlorenem (Drehbuch)- 
Posten, als da sind die Damen Ziemann.und 
Staal und die Herren Hoven und Paul Hör- 
biger, dem wenigstens das letzte Drehbuch- 
drittel noch . menschliche Züge läßt. 

Ein anspruchsloseres Publikum wird über der- 
gleichen Szenen hinaus noch Grund zum Geläch- 
ter finden, und das wiederum läßt uns vermuten, 
daß der Film in Provinzstädten sein Geld ein- 
spielen wird, 

Eine CCC-Produktion im Gloria-Verleih, Staffel 1954/55, 
Vohrführdauer: 85 Minuten. FSK-Entscheid noch nicht be- 
kannt. Angelaufen. 

Awero 


Europa 
Fräulein vom Amt 


Da ist zunächst eine hübsche Telefonistin mit 
einer netten Stimme. Und da ist zum zweiten ein 
leicht-vertfottelter junger Ton-Ingenieur, der: 
gern „wer“ sein möchte. Und da sind zum dritten 
die lieben (oder auch weniger lieben) Bekannten 
und Verwandten um die beiden, die sich kennen 
und lieben lernen und (nicht zuletzt) gemein- 
same Karriere machen. Damit diese Prozedur 
90 Minuten dauert, dürfen die Verwechslungen 
und Verwirrungen natürlich nicht fehlen, Das ist 
der Kern des Drehbuches von Curth Flatow, das 
sich auf eine Idee von Edgar Kahn stützt.. Was 
man daraus machen kann im deutschen Filmlust- 
spiel-Einerlei, weiß man leider nur zu genau. Was 
man daraus aber hier gemacht hat, das kann man 
weder ahnen noch hinlänglich beschreiben, das 
muß man einfach gesehen haben, um dann zu 


Die unter der Rubrik „Ein Blick genügt .. 


.“ laufend erscheinende Aufstellung gibt die Resonanz von Premierenfilmen 


bei Publikum und Presse in verschiedenen Großstädten Deutschlands wieder. Die Angaben schließen keineswegs aus, 
daß die Filme bei Nachspielern und anderen Plätzen eine abweichende Beurteilung und Anziehungskraft finden. 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel (Verleihfirma) 


Düsseldorf 


Schwarzwaldmädel (Herzog) 


Artisten des Sports — Die Harlem 
Globetrotters (United Artists) 

Vorhang auf! (MGM) 

Wildes Blut (Centiox) 

Ungarische Rhapsodie (Union) 

Gefährtinnen der Nacht (Allianz) 

Der schweigsame Fremde (Columbia) 

Weg ohne Umkehr (West/Rheinischer) 

Geheimagent in Wildwest (Centfox) 

Königliche Reise (Filmkunst) 

Der brennende Pfeil (Warner Bros.) 

Vom Winde verweht (MGM) 

Eine Liebesgeschichte (Dtsche, London) 


Ich und der Herr Direktor 

(J. Arthur Rank) 
Rosen aus dem Süden (Panorama) 
Fluch der Schönheit (Pallas) 
Mandy (J. Arthur Rank) 
Die süßesten Früchte (Neuer Filmverl.) 
Flucht vor dem Gesetz (United Artists) 
Der Mann meines Lebens (Panorama) 
Vergeltung am Teufelssee (Centfox) 
Wem die Stunde schlägt (Paramount) 
Stadt im Dunkel (Paramount) 
Das Himmelbett (Columbia) 
Geliebtes Leben (Schorcht) 


Männer machen Mode (MGM) 

Julietta (Neuer Filmverleih) 

Im Schatten des Korsen (RKO) 

Gardenia — Eine Frau will vergessen 
(Warner Bros.) 

Die Regimentstochter (United Artists) 


München 


Der Hauptmann von Peshawar 
(Centiox) 

Die Wasserprinzessin (MGM) 

Hölle der Gefangenen (RKO) 

Trefipunkt Honduras (RKO) 

Martin Luther (Europa) 


Die letzte Brücke (Columbia) 


Schwarzwaldmädel (Herzog) 

Der fidele Bauer (Union) 

Ich und der Herr Direktor (Rank) 
Goldenes Gift (RKO) 


Zorros Rückkehr, I. Teil (Gloria) 
Zorros Rückkehr, II. Teil (Gloria) 
Auf Ehrenwort (Warner) 


Nero — der Untergang Roms 
(Deutsche Commerz) 

Der schweigsame Fremde (Columbia) 

Arena (MGM) 

Mutterliebe — Mutterleid (Constantin) 

Erbschaft um Mitternacht (Paramount) 

Eine wunderbare Liebe (Pallas) 

Nachtgespenst (Europa) 

Cuba Cubana (Herzog) 

Gefährliche Überfahrt (Centfox) 

Kinder der Liebe (Constantin) 

Die Diebe von Marschan (Universal) 

Gefährlicher Urlaub (Deutsche London) 

Rückkehr ins Paradies (Herzog) 

Die Glocken von St. Marien 
(Paramount) 

Rom — Station Termini (Schorcht) 

Muß man sich gleich scheiden lassen? 
(Schorcht) 

Die Hexe von Montmartre (Panorama) 

L'amour Madame (Die Liebe mit 
Zwanzig) Paris 

Der Reigen (Union) 


Wem die Sonne lacht (Gloria) 
Die blonde Zigeunerin (Union) 
Artisten des Sports (United Artists) 


Theater 


Apollo 
Metropol 
Atrium 
Europa 


Residenz 
Lichtburg 
Alhambra 
Tonhallen 
Asta-Nielsen 
Burgtheater 
Karlsplatz 
Film-Spiegel 
Die Kamera 
europa-studio 
Metropol 
Atrium 
Apollo 


Europa 
Residenz 
Lichtburg 
Alhambra 
Asta-Nielsen 
Burgtheater 
Karlsplatz 
Film-Spiegel 
Die Kamera 
europa-studio 
Metropol 
Atrium 
Apollo 
Residenz 
Europa 
Lichtburg 


Alhambra 


Stachus-Filmpalast 
Schiller-Theater 


' Schiller-Theater 


Schiller-Theater 

Filmtheater 
Sendlinger Tor 

Mohren-Filmtheater 


Kammerlichtspiele 
Theater am Karlstor 
Theater am Karlstor 
Regina 

Tagesfilmtheater 
Regina 

Tagesfilmtheater 
Regina 

Tagesfilmtheater 
Filmtheater 

am Bahnhof 
Filmtheater 

am Bahnhof 
Sonnen-Filmtheater 
Gabriel-Lichtspiele 
Gabriel-Lichtspiele 
Gabriel-Lichtspiele 
Film-Cassino 
Merkur-Filmtheater 
Merkur-Filmtheater 
Merkur-Filmtheater 
Merkur-Filmtheater 
Merkur-Filmtheater 
Merkur-Filmtheater 
Merkur-Filmtheater 
Filmburg 


Filmburg 
Filmburg 


Marmorhaus 
Marmorhaus 


Marmorhaus 
Roxy-Filmtheater 


Roxy-Filmtheater 
Roxy-Filmtheater 


Platz- Laufzeit Geschäft Allgemeine Kritik in 
zahl Tage Presseurteile der FW 
2811 “ gut Wiederaufführung 37/50 
769 7 sehr gut Wiederaufführung 37/50 
642 7 sehr gut Wiederaufführung 37/50 
1760 4 schwach zufrieden 22/54 
1016 7 gut sehr mäßig 22/54 
971 7 gut verschieden 7/54 
982 13 gut schlecht 16/54 u. 20/54 
748 35 ausgezeichnet sehr gut 18/54 
778 7 gut wohlwollend 23/54 
689 21 sehr gut ausgezeichnet 45/53 
586 7 gut nachsichtig 37/53 
539 4 sehr gut zufrieden = 
300 7 sehr gut anerkennend 8/54 
220 199 ausgezeichnet sehr gut 2/53 
769 7 gut Zweitaufführung 9/54 
642 7 gut Zweitaufführung 9/54 
2811 7 schwach sehr gut 20/54 
1760 7 gut geteilt . 24/54 
1016 7 sehr gut lobend 27/54 
971 7 schwach ausgezeichnet 39/53 
982 12 sehr gut mäßig 20/54 
778 7 gut wohlwollend 25/54 
689 14 gut gut 14/54 
586 7 gut ironisch 41/53 
539 3 sehr gut Wiederaufführung 3/51 
300 7 sehr gut anerkennend 45/53 
220 18 sehr gut ausgezeichnet 43153 
769 7 gut Zweitaufführung 42/53 
642 7 gut Zweitaufführung 42/53 
2811 7 schwach geteilt 31/53 
1016 14 sehr gut sehr gut 27/54 
1760 7 Durchschnitt zufrieden 14/54 
971 7 schwach schlecht 18/54 
982 7 schwach verschieden 11/54 
873 17 überragend durchschnittlich 18/54 
817 5 mittelmäßig durchschnittlich 20/54 
817 9 hervorragend durchschnittlich 24/54 
817 # hervorragend durchschnittlich _— 
20 sehr gut gut 10/54 

750 
680 68 hervorragend begeistert 8/54 

(läuft weiter) 

639 18 sehr gut Wiederaufführung 37/50 
626 5 mittelmäßig Wiederaufführung 44/51 
626 18 sehr gut freundlich 20/54 
11 sommermäßig mäßig 23/54 

565 
7 mittel mäßig —_ 

565 
6 mittel mäßig —/— 

565 
7 gut durchschnittlich —— 

453 
19 sehr gut mäßig /- 

453 
450 25 sehr gut durchschnittlich 23/54 
350 7 mittel durchschnittlich 23/54 
350 7 schwach mäßig —/_ 
350 re gut durchschnittlich nz 
304 13 sehr gut ausgezeichnet ——— 
901 3 schlecht Nachaufführung 36/53 
901 4. mittelmäßig Nachaufführung 1/53 
901 3 schlecht Nachaufführung 24/54 
901 4 gut Nachaufführung 11/54 
901 3 schlecht Nachaufführung 41/52 
901 4 mittelmäßig Nachaufführung 1/54 
901 3 schlecht Nachaufführung 7/54 
700 8 sehr gut Wiederaufführung —/— 
700 4 mittel Nachaufführung 24a/54 
700 11 sehr gut Nachaufführung 40/53 
649 6 mittel Nachaufführung 18/54 
649 4 schlecht Nachaufführung 43/53 
649 21 hervorragend Wiederaufführung 49/50 
(läuft weiter) 3 
566 4 schwach durchschnittlich 26/53 
566 7 mittel mäßig —/— 
566 11 gut durchschnittlich 22/54 


(läuft weiter) 


sagen: gottlob, endlich wieder ein Hoffnungs- 


strahl,... 

Hier sind die originellen Gags endlich einmal in 
erdrückender Überzahl. Die beiden Drehbuch- 
autoren waren offenbar auf. Akkordarbeit enga- 
giert worden. Und angesichts von Tempo und 
Schwung im Spiel kann man annehmen, daß Carl 
Heinz Schroth (nach „Männer im gefährlichen 
Alter“ erst der zweite Film des alten Bühnen- 
hasen) jemals Zeit fand, in seinem Regie-Sessel 
Platz zu nehmen, Daß Ernst Matray ein wirk- 
lich einfallsreicher Choreograph ist, weiß man 
aus seinen Tanz-Einstudierungen in „Ein Ame- 
rikaner in Paris“. Und daß Michael Jary seine 
einjährige schöpferische Schlager-Produktions- 
Pause offenbar gut bekommen ist, klingt einem 
angenehm in die Ohren. Stilisierte Bauten (Rolf 
Zehetbauer), eine geschickte Kameraführung (Ek- 
kehardt Kyrath), geschmackvolle Kostüme 
(Irms Pauli), ein raffinierter Schnitt (Walter 
Wischniewsky) und ein guter Ton (Werner Pohl) 
vervollständigten diese seltene Harmonie des 
Produktionsstabes. 


Kommen wir zu jenen, die man auf der Lein- 
wand vor sich hat. Renate Holms, Koloratur- 
sopran kennt man bereits vom Rundfunk, ihr 
Äußeres ähnelt ein wenig dem von Liselotte Pul- 
ver, allerdings weniger schalkhaft, mehr frau- 
lich. Schauspielerisch entledigt sie sich ihrer Auf- 
gabe recht brav, wenn sich auch Abschließendes 
dazu nach ihrer ersten Filmrolle wohl kaum 
sagen läßt. Georg Thomalla ist immer am 
wirkungsvollsten, wenn er auf schüchtern-unbe- 
holfenen Pfaden wandeln darf, wozu hier die 
köstlichsten Gelegenheiten (Chanson) sind. Fita 
Benkhoff weiß eine verhinderte Wagner- 
Heroine prächtig — d. h. mit einer Stimme, die 
taub macht, und einem Zitat-Zungenschlag, dem 
man kaum zu folgen vermag — zu karikieren, 
Ernst Waldow ist ihr zutreffender Brems- 
Partner, dem die unkünstlerische Beamtenwürde 
bereits aus den Kneifer-Gläsern bklitzt. Ruth 
Stephan macht ihrem Rollennamen „Lenchen 
Miesbach“ alle Ehre. Ist sie bisher schon in klei- 
neren Rollen bemerkenswert aufgefallen, so dürfte 
sie mit diesem Film bereits eine höhere Etage 
erkämpft bzw. mit der Bescheidenheit eines häß- 
lichen Entleins auch erduldet haben. Aber sie 
kriegt auch dafür am Ende einen ab: Wer könnte 
das besser machen als der so stille und sanfte 
Bully Buhlan? Harry Meyen mimt einen 
unsympathisch-aalglatten Jazz-Kapellmeister mit 
Marina Ried als eifersüchtigem weiblichen An- 
hängsel. Jupp Hussels, Helmut Rudolph 
und Christine Mylius machen in kleineren 
Aufgaben das Ensemble komplett, und die kreo- 
lische Schlagersängerin Mona Baptiste sowie 
Kurt Edelhagen mit seinem Orchester bauten 
den musikalisch-rhythmischen Rahmen. 

Alles in allem: Ein wirklich köstlicher Film! 

Eine Burg-Film-Produktion (Herstellungsjahr 1954) im 
Europa-Filmverleih. Verleihprogramm 1953/54. Jugendgeeig- 
net. Feiertagsverbot. Länge: 2592 m. Laufzeit: 95 Minuten. 
Uraufführung am 1. Juli 1954 in der Essener „Lichtburg“. 


Massenstart am 2. Juli 1954. 
Karl-Otto Gebert 


Warner-Bros. 


Den Hals in der Schlinge 


(Along the great Devide) 


Das scheint mir eine Art Vorläufer des recht 
guten Western „Nackte Gewalt“, nur ist hier das 
Thema nicht so bezwingend und strikt durch- 
geführt. Der angebliche Bandit, der den Hals schon 
in der Schlinge der Lynchjustiz hat und dessen 
Unschuld durch einen zufällig des Wegs kommen- 
den Sheriffs am Ende bewiesen wird, braucht also 
nach strapaziösem Wüstenmarsch und offiziellem 
Todesurteil doch nicht zu baumeln. Kirk Dou- 
glas als reitender US-Marshall in Texas verhilft 
der Gerechtigkeit zum Siege. Ihm zur Seite steht 
die immer wieder interessante Virginia Mayo, 
hier als schießwütiges Mädchen, das zu ihrem 
fälschlich verdächtigten Paps (Walter Brennan) 
und am Ende natürlich auch zu Kirk hält. Die 
zahlreichen Banditen trifft die verdiente Strafe. 

Raoul Walsh war um eine flüssige Inszenie- 
rung bemüht. Daß man auf diesem Gebiet zwischen- 
zeitlich stärkere Filme gesehen hat, war zu jener 
Zeit nicht unbedingt seine Schuld, Sid Hickox 
fotografierte in dem Milieu angemessenen Stil, 
angemessen war auch die Synchronisation der 
Deutschen Mondial. Fazit: Für ausgesprochene 
Western-Theater geeignet, 


Eine Warner Bros.-Produktion im eigenen Verleih, Staf- 
fel 1954/55; Vorführdauer: 88 Minuten. Im Bundesgebiet 
und in Berlin angelaufen. FSK-Entscheid liegt noch nicht 
vor. H.R. 


Constantin 


Der maskierte Kavalier 


Anno 1720. Schwer hat die englische Landbevöl- 
kerung unter den Schikanen reicher Grundbesitzer 
zu leiden. Das geringste Aufbegehren des Volkes 
wird brutal niedergeschlagen. Lord Walters (Char- 
les Coburn) und Lord Douglas (Victor Jory) 
verstehen es, jeden Widerstand im Keime zu er- 
sticken. Aber in dieser schweren Zeit erwächst 
dem geplagten Volke ein Freund und Helfer. 
Überall taucht er auf, befreit die unschuldig in 
Gefängnissen schmachtenden Mitmenschen, ver- 


treibt ihre Häscher. Jeremy nennt sich dieser, mit 
einer schwarzen Halbmaske auftretende Kavalier, 
hinter dessen Maske sich der junge Lord Norwood 
(Philip Friend) verbirgt. 

In tollem Wirbel wird ein Schulfreund buch- 
stäblich vam Galgen gerettet, werden 20 gleich- 
gesinnte Adlige geschickt befreit, wird gefochten, 
geritten, gekämpft, getötet und nebenbei den rei- 
chen Leuten die Geldkatze und der Schmuck ge- 
nommen und edleren Zwecken zugeführt. Auch die 
Liebe kommt nicht zu kurz. Jeremy liebt die junge 
Gastwirtstochter Bess (Wanda Hendrix), die 
sogar für ihn stirbt, um ihn zu retten, nachdem 
der Knecht Tim, ein Halbidiot (Henry Morgan), 
ihn aus Eifersucht verraten hat. Schließlich fällt 
Jeremy, der edle „Straßenräuber“, unter einer 
feindlichen Kugel. 

Lesley Selander hat diese Allied-Artists- 
Produktion ganz bewußt als Abenteurerfilm insze- 
niert. Die Phantasiegestalt Jeremys als Patriot, 
routinierter Herzensbrecher und glänzender De- 
genfechter kommt seiner Absicht voll und ganz 
entgegen, so daß hier ein Film entstanden ist, der 
sich sehen lassen kann. Die gute Farbe von 
Cinecolor läßt das Malerische voll zur Geltung 
kommen und wiederholt Bilder von eindringlicher 
Schönheit erstehen. 

Länge: 225° m. Vorführungsdauer: 83 Minuten. FSK: 
jugendgeeignet für 10—16 Jahre, jedoch” nicht feiertagsfrei. 

Erwin Kreker 


Filmkunst 
Adler — Wölfe — Abenteuer 


Seit der gute Kulturfilm als ständiger Pro- 
grammbestandteil der deutschen Filmtheater eine 
kaum noch nennenswerte Rolle spielte und seit 
das Kinopublikum sich resignierend damit abge- 
funden hat, daß die mit dem Hauptfilm gelieferten 
Kultur- und Dokumentarfilme kaum noch das 
Dunkel der Versandkartons verlassen, sind es die 
in Matineen-, Nacht und Sondervorstellungen ge- 
zeigten Streifen, unter denen besonders die abend- 
füllenden immer großen Zulauf und begeisterte 
Betrachter aus allen Publikumskreisen haben. 


Unter den neuesten Kultur- und Dokumentar- 
filmen wie „Die Wüste lebt“ (Herzog) und „Das 
große Abenteuer“ (Constantin) ist nun eine unga- 
rische Produktion im Verleih der Filmkunst GmbH 
unter dem Titel „Adler - Wölfe - Abenteuer“ 
(Jagd in den Donauwäldern) erschienen und in 
einer von Theaterbesitzern und der Presse gut 
besuchten Sondervorführung erstmalig in Deutsch- 
land vorgestel!t worden. In einer Länge von 2343 
Metern behandelt dieser großartig fotografierte 
und in seinen Farben hervorragende Film das Le- 
ben und Hegen der Tier- und Pflanzenwelt in 
einem ungarischen Naturschutzgebiet im Bezirk 
toter Donmau-Flußarme. Zunächst macht dieser 
Film einmal deutlich, daß neben den zur Ver- 
fügung gestellten finanziellen Mittel alle film- 
technischen und filmkünstlerischen Mittel ange- 
wandt wurden, die di’esen, den Ablauf eines Jahres 
aufzeigenden Farbfilm um das Leben in der Natur, 
um einzigartige Seltenheiten in Fauna und Flora 
zu einem Meisterwerk werden ließen. Ob es sich 
um wildernde Hunde im Kampf mit Wildschwei- 
nen, Rehen und Füchsen, um die unerhört guten 
Aufnahmen von :Adlern, Schlangen, kämpfenden 
Hirschen, Käfern, um Wespenbussarde, Vogel- 
nester oder Vogelräuber handelt, — immer liegt 
die Spannung des selten oder noch nie Gesehenen 
über dem gesamten Film. 


Mittenhinein in das wirkliche Tierleben inner- 
halb der vier Jahreszeiten rückt die Kamera von 
Dr. Istavan Homoki-Nagy, der auch das 
Drehbuch schrieb und Regie führte. Der Schnitt 
von Mihaly Morell läßt keinen toten Filmmeter 
aufkommen und reiht Erlebnis an Überraschung. 
Die Freiwillige Selbstkontrolle stufte diesen aus- 
gezeichneten, mit dem Prädikat „wertvoll“ ver- 
sehenen Farbfilm als jugendfördernd und feier- 
tagsfrei ein. Es ist das Verdienst der Filmkunst 
GmbH, diese mit einem tadellosen deutschen Kom- 
mentar versehene Produktion der ungarischen 
Studios für Wochenschau und Dokumentarfilme 
herausgebracht zu haben. e-m-qu 


Universal International 


Der Mann ohne Gesicht 


Der Kriegsschauplatz von Indochina gibt den 
Hintergrund für diesen Film, der die grauenhafte 
Härte des erbarmungslosen Dschungelkampfes 
deutlich werden läßt und jedem, der die Methoden 
der französischen Fremdenlegion nicht kennen 
sollte, schonungslos das richtige Bild von der Miß- 
achtung des Einzelmenschen zeichnet. Abgesehen 
davon, daß ausgerechnet deutsche Legionäre eine 
unwürdige und damit unser Ansehen diffamierende 
Rolle spielen, hat Regisseur Robert Florey 
einen Film inszeniert, in dem die Spannungs- 
momente hart und brutal zur Geltung kommen. 
Eine Spionage- und Abwehrgeschichte ist in diesen 
kolportagehaft aufgezogenen Filmablauf eingefloch- 
ten. Berge toter Legionäre, von den Vietminhs aus 
dem Hinterhalt abgeknallt, stahlnervige Agenten 
und Abwehrgegenspieler, krachende Kinnhaken, 
Fußtritte und Quälereien häufen Nervenkitzel auf 
Nervenkitzel. Stephen Mc Nally als eisenharter, 
zum Schluß siegreicher Abwehrmann, regiert die 
Handlung; er läßt den Bösen keine Chance und 
belohnt die Guten. Die mandeläugige Marta 
Toren erotisiert durch ihre blendende Erschei- 





LT AHKUFRN, 
VLALHOIZIE 


nung und ihre Singstimme die stupid saufenden 
Legionäre im Tingeltangel, betört den tapferen 
Agenten und erleichtert ihm nebenbei den Weg 
zur Auffindung des Spions und zum eigenen Her- 
zen. Wollte man diesen mit allen Schikanen eines 
Reißers ausgestatteten Film durch die politische 
Brille betrachten, wäre er fehl am deutschen Kino- 
platz. Vom Unterhaltungswert her beurteilt, gehört 
er zu den Filmen, die durch ihre Machart das ent- 
sprechende Publikum immer wieder fesseln und 
zu zufriedenen Besuchern machen. 

Eine Universal International-Produktion im Verleih der 
Amerikanischen Universal-Film. In deutscher Sprache. 
Länge: 2133 m FSK-Entscheid: Jugend- u. Feiertagsverbot. 

Ernst-Michael Quass 





Peter Igelhoff wurde 50 Jahre 


Der bekannte Film- und Schlagerkomponist Peter 
Igelhoff konnte in diesen Tagen seinen 50. Ge- 
burtstag begehen, Der gebürtige Wiener begann 
einst seine berufliche Laufbahn im österreichi- 
schen „Ministerium für soziale Verwaltung“, setzte 
sich jedoch bald erfolgreich an die Hochschule für 
Jazz nach London ab. Nach Beendigung seiner Stu- 
dien schrieb er zunächst Bühnen- und Kabarett- 
musiken. 1936 debutierte er in Berlin im „Kabarett 
der Komiker“. Der Film konnte an diesem vielsei- 
tigen Komponisten, Pianisten und Vortragskünstler 
nicht vorübergehen; seine Kompositionen für den 
Helmut Käutner-Film „Wir machen Musik“ sind 
noch heute unvergessen, da auch seine leichte 
Musik Niveau und Handwerksqualität aufwies. 
Sein populärster Schlager dürfte wohl noch immer 
das „Nachtgespenst“ sein. Wir wünschen dem Gro- 
ßen aus dem Reiche der heiteren Muse, daß ihm 
der Film recht bald wieder eine Aufgabe stellt, 


die seiner „Größe“ entspricht. (rn) 
In Remagen werden synchronisiert 
Rasputin (Raspoutine), Allianz-Film; Manu- 


skript und Regie: Georg Rothkegel, Ton: Will Schwadorf, 

Schnitt: Edith Kandler. Deutsche Sprecher: Klaus 

Bauer, Harry Grüneke, John Pauls-Harding, Johannes 

Hoenig, Alf Marholm, Hermann Pfeiffer, Franz Schafheitlin, 

Hermann Schomberg, Dietmar Schönherr, Hermann Stein, 

en Gewecke, Ursula Grabley, Ursula Krieg, Christine 
ylius. 


Im Bannedesblonden Satans (La Mome vert 
de Gris), Pallas-Film; Manuskript: Bruno Franke, 
Regie: Ernst Fritz Fürbringer, Ton: Werner Strötzel,' Schnitt: 
Friedrih Koppe. Deutsche Sprecher: Arno Aß- 
mann, Harry Grüneke, Otto Preuß, Paul-Edwin Roth, Fried- 
rich Schönfelder, Howard Vernon, Ilka Hugo, Haide Lorenz. 


Neue Adresse 


Die Düsseldorier Filiale des Union - Film-Ver- 
leihs ist umgezogen und befindet sich nunmehr: Düsseldorf, 
Graf-Adolf-Straße 23 (früher Gloria-Räume), Telefon 28189 
und 27009. 

Frl. Thea Wendorf (Pressestelle Königsfilm) hat ab 
15. 7. 54 folgende neue Adresse: München 22, Thierschstr. 
14/I, Telefon 293176. 
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Produktion 


R. A. Stemmle und die Deteküve: 


Peter schrieb, kam und spielte 


„Sehr geehrter Herr Regisseur Stemmle! In 
der Zeitung las ich, daß Sie Darsteller für die 
Kinderrollen von „Emil und die Detektive“ 
suchen. Da ich sehr filmbegeistert bin, möchte ich 
mich um eine Rolle in Ihrem Film bewerben. 
Ich werde im Juli 12 Jahre alt und bin 1,48 m 
groß. Ich erlaube mir, zwei Bildchen beizulegen. 
In der Hoffnung, von Ihnen zu hören, grüße 
ich Sie herzlich 

Ihr Peter-Michael Finkbeiner.“ 


So schrieb am 26. Juni 1954 besagter junger Herr 
Finkbeiner, Sohn eines Berliner Privatdozenten 
und Facharztes für Frauenkrankheiten. Am Tage 
der Vollendung seines 12. Lebensjahres stand er 
bereits im Atelier. Aber nicht als einer von 500, 





Auf den Straßen von Berlin 
dreht R. A. Stemmle einen großen Teil der Aufnahmen 


des neuen Berolina-Herzog-Films „Emil und die Detek- 
tive“. Hier sehen wir den Aufnahmestab bei der „Ver- 
folgungsjagd”“ der Kamera, die den Zweck hat, den kleinen 
Peter Finkbeiner im Objektiv zu behalten, 


Foto: Berolina/Herzog/Wesel 


DEFA zog Locarno-Lehren 


Der Ostberliner Club der Filmschaffenden lud zu 
einer Aussprache mit den Mitgliedern der Defa- 
Delegation, die in Locarno zu Gast war, auch 
einige Westberliner Filmjournalisten ein. Es refe- 
rierten Defa-Hauptdirektor Hans Rodenberg, 
Regisseur Wolfgang Staudte und Rudolf 
Böhm. Wir sahen keinen Grund, dieser ersten 
offiziellen Einladung aus dem Osten nach langen 
Jahren fernzubleiben. Neben einigen Allgemein- 
plätzen, die vorgetragen wurden und neben Lo- 
carno-Eindrücken, die an anderer Stelle der 
FILMWOCHE schon gespiegelt wurden, erklärte 
Herr Rodenberg noch einmal, daß es der Defa 
äußerst ernst sei mit einer Gemeinschaftsproduk- 
tion mit dem deutschen Film-Westen. Was in der 
FILMWOCHE kürzlich inoffiziell bereits gesagt 
wurde (s. Nr. 29, S. 665), wurde hier offiziell be- 
stätigt: die Anbahnung ausländisch-ostdeutscher 
Co-Produktionen. 


Bezüglich Locarno wurde betont, daß es ge- 
lungen sei, Staudtes „Kleiner Muck“ bei dieser Ge- 
legenheit nach Indien zu verkaufen. Darüber hin- 
aus habe man gewisse Lehren angenommen. 
Schwach besetzte Filme (wie etwa „Kein Hüsung“) 
hätten bei Film-Festivals keine Erfolgschance, das 
erweise sich bei Filmen jeden Landes. Mit west- 
deutschen Produzenten hätten einige Aussprachen 
stattgefunden, die erkennen ließen, daß es mög- 
lich sei, in gemeinsamer deutscher Co-Produktion 
den Ruf des deutschen Films früherer Jahre wie- 
der herzustellen. Mit Westdeutschland zusammen 
müsse .man Filme machen, die nicht nur in Ost- 
deutschland, sondern überall gültig seien. 


Auf die Frage des FILMWOCHE-Vertreters, ob 
die Defa geneigt sei, fest umrissene Pläne dieser 
Art der interessierten Fach-Öffentlichkeit bekannt- 
zugeben, erklärte man, dies- hänge von der Zu- 
stimmung der westdeutschen Partner ab. Wolfgang 
Staudte ergänzte, daß westdeutsche Produzenten, 
die zu solcher Zusammenarbeit bereit seien, die 
Befürchtung hegen- müßten, bei ihren nächsten 
Filmvorhaben durch Bundesbürgschaftsstellen 
eingeschränkt zu werden. 

Frage: Kommen wir nun ernsthaft ins Gespräch 
oder nicht? H.R. 
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sondern als der Hauptdarsteller des neuen Bero- 
lina-Farbfilms (Eastman-Color) „Emilunddie 
Detektive“, als Emil Tischbein alias Peter 
Finkbeiner. Diesen jungen, energischen Mann, der 
da schrieb, kam und spielte, wird man sich merken 
müssen; der ist so recht nach Berliner Art ge- 
wachsen und schon nach ein paar Drehtagen ein 
ganz alter Schlemihl, Verzeihung: Emil. 


Wir betreten den „versetzten“ Ufa-Schuppen, 
der noch vor ein paar Wochen auf dem Atelier- 
gelände stand, inzwischen aber auf die andere 
Straßenseite gewechselt hat. Die „olle Eishalle“, 
wie die „Filmfritzen“ diesen tondurchlässigen Bau 
zu betiteln pflegen, hat ein langes Leben und wird 
jetzt noch ihrer ehemaligen Aufgabe gerecht, ob- 
gleich sie längst nur noch Abstellschuppen sein 
sollte. Die Berolina hat sich nämlich gedacht, 
daß München gar nicht soweit von Berlin liegt 
und daß es heuer auch in Berlin regnen könnte, 
tagelang, wochenlang. Also macht Aufnahmeleiter 
Fred Krüger für jeden Drehtag zwei Disposi- 
tionen, für den Fall, daß... Und weil es eben 
regnete, gingen wir in den Schuppen, wo W. A. 
Herrmann und Heinrih Weidemann zwi- 
schen wirklich viel Krims-Krams tatsächlich noch 
Bauten untergebracht haben, in denen man drehen 
kann. Eine Viertelstunde lang kraucht Erich 
Grohmann, der die Kamera unter Leitung 


von Kurt Schulz führt, auf der Seite liegend. 


am Boden herum, erst dann wechselt er den 
Standpunkt, um die gleiche Szene aus erhöhter 
Perspektive einzufangen. 


Im Bett liegt Herr Grundeis (Kurt Meisel), 


unterm Bett Emil, natürlich unentdeckt, und wäh- 
rend Herr Grundeis noch in der Gerichtszeitung 
blättert, schickt sich Emil an, mit langer Hand und 
langen Fingern nach der unter dem Kopfkissen 
liegenden Geldbörse von Herrn Grundeis zu 
angeln. Mit gutem Recht, denn ein Stibitz ist des 
anderen wert und besagter Grundeis hat Emil im 
Schlaf in einem Eisenbahnzug, der von Neustadt 
in das „gefährliche“ Berlin fuhr, bare 140 Mark 
stibitzt. Große Enttäuschung: die Brieftasche des 
mit einem sträflingsähnlichen Schlafanzug im Bett 
liegenden Herrn Grundeis ist leer. Also muß Emil 
andere Wege gehen, muß Dutzende von kleinen 
Detektiven seines Alters sammeln, um Herrn 
Grundeis zur Strecke zu bringen. 


Diese Strecke ist — filmisch gesehen — 2400 m 
lang, aber nicht nach Sekunden und Minuten zu 
messen, auch im Filmatelier nicht unbedingt zum 
guten Ende zu führen. Nee: mehr ist nötig, eine 
riesige Verfolgungsjagd quer durch Berlin-W,, 
über Flugplatz, Bahnhof Zoo zum Funkturm, ja 
eigentlich noch viel weiter. Emil wird‘s trotzdem 
schaffen mit seiner Rasselbande, wir brauchen gar 
nicht erst zu wetten, bis Herzog uns das im 
Herbst auf der Leinwand beweisen wird. Die Pro- 
duktion meint schon jetzt, dies sei ein Film für 
große und kleine Leinwände und normale und 
breite Menschen. Stellen Sie, lieber Fachleser, 
diese Begriffe um und glauben Sie an den Film 
(ich tu‘s auch), an dem außer den Hundertschaften 
von Kindern Wolfgang Lukschy, Heli Fin- 
kenzeller, Eva Probst, Margarethe Haa- 
gen, Camilla Spira, Claudia Schäfer und 
Walter Groß beteiligt sind und den Tag für Tag 
ein eifriger Stab inszenieren hilft, als da sind: 
Berolina-Chef Kurt Ulrich persönlich als detek- 
tivisch wachender Herstellungsleiter, Hermann 
Leitner als Regie-Assistent und Schnittmeister, 
Heinz Willeg und Karl Mitschke (welcher 
Berolina-Film nennt ihre Namen nicht als Pro- 
duktionsleiter?), Hermann Fritschingals Ton- 
meister, und — nicht zuletzt — Georg Haentz- 
schel als musikalischer Interpret, der sicher auch 
einige Effekte bereit hält. 


Auf also zur fröhlichen Jagd — demnächst in 
diesem Theater! 


Frei nach Knigge: „Benehmen ist Glückssache“ 


Der Versuch des Herrn von Knigge, den Leuten 
einen Leitfaden in die Hand zu geben und ihnen 
so das Leben freundlicher, das Zusammenleben 
reibungsloser zu machen, liegt dem Dokumentar- 
Spielfilm „Benehmenist Glückssache“ 
von Dr. Robert Sandner als Idee zugrunde. Regis- 
seur Dr. Gerd Briese und Kameramann Helmut 
Gerzer werden ihn bei diesem löblichen Vor- 
haben nach Kräften unterstützen. In einer ge- 
fälligen Lektion ohne erhobenen Finger zeigt uns 
Drehbuchautor Rudolf Stölting, wie man es 
macht und was man besser bleiben läßt. 


Da ist zum Beispiel Peter Wieland (Rolf Ca- 
stell), der Inhaber eines Werbebüros. Er hält 
wenig von gutem Benehmen. Sein Leben besteht 
aus Beruf, Verdienen und der Sucht weiterzukom- 
men. Zum Glück hat er seine Sekretärin Detta 
Döring (Ellinor Jensen), die für ihn vieles 
geradebiegt. Auch die Sache mit Direktor Feld- 
haus (Gerd Briese) vom Deutschen Modeinsti- 
tut, dem Peters mangelnde Umgangsformen gar 
nicht gefallen, bringt sie wieder in Ordnung. Eine 
Modenschau und eine Werbeaktion wird gestartet. 
Motto: „Man benimmt sich wieder“. Da man nun 
jemand braucht, der das gute Benehmen quasi mit 
dem Löffel gegessen hat, engagiert Peter kurzer- 
hand die Leiterin des Benimm-Instituts, Sibylle 
Rauch (Gisa Barre&). 


Jetzt beginnt Peter plötzlich, um Sibylle zu im- 
ponieren, auf sein eigenes Benehmen zu achten. 
Leider geschieht das auf Kosten seiner Angestell- 
ten. Er’ wird hochnäsig und arrogant. Die Folge 
ist ein Krach zwischen Detta und Sibylle, Peter 
und seinem Fotografen Alfred Weißenborn (Paul 
Bös). Schließlich aber kommt doch alles wieder 
ins rechte Geleise. Peter sieht, daß Detta mehr 
ist für ihn als nur eine gute Sekretärin. Vor allem 
aber hat er eingesehen: Benehmen ist eben doch 
nicht Glückssache. Die charmante Geschäftsführe- 
rin spielt übrigens Heli Sandner. 

Die Atelier-Szenen werden im eigenen Studio der Olym- 
pia-Film in München-Obermenzing, die Außenaufnahmen in 
München, Köln, Essen, Düsseldorf, Stuttgart und Heidel- 
berg gedreht. Produktionsleitung und Drehbuch: Rudolf 
Stölting. Bauten: Tibor Rendnas. Was die Herstel- 
lungskosten betrifft, wird sich der Streifen (Peter 
Voelkners Musik spielt dazu) innerhalb der B-Klasse 
bewegen. Verleihverhandlungen: laufen noch. Schnitt: Fer- 
dinand Khittl. Ton: Rudoli Kaiser. Weitere Darsteller sind 
noch: Carla Hagen, Alexander Ebermayer v. Richthofen, 
Emmes Leithäuser, Werner Werndorff, Karl Huemer. 


W. A. W. 


Kortner führt erstmals Filmregie 


Fritz Kortner führt zum erstenmal Filmregie 
in dem Real-Film der Europa „Die Stadtist 
voller Geheimnisse“ nach einem Drehbuch 
von Curt Johannes Braun. Für die Hauptrollen 
wurden bisher verpflichtet: Käthe Dorsch, Erich 
Schellow, Bruni Löbel, Adrian Hoven, Angelika 
Hauff, Georg Thomalla, Grethe Weiser, Karl- 
Ludwig Diehl, Wilfried Seyferth und Charles 
Regnier, Die Aufnahmen beginnen am 16. August 
in Wandsbek. Kamera: Erich Claunigk, Bauten: 


Herbert Kirchhoff, Schnitt: Claus Dwudenhöfer, 
Kostüme: Erna Sander, Aufnahmeleitung: Georg 
Siebert/Joachim Hess, Produktions - Assistenz: 
H. G. Sass. Produktionsleitung: Gyula Trebitsch. 

; , hesto 
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Anschließend wird Fritz Kortner für Gloria 
„Ich liebe Dich in Ewigkeit“ mit Luise Ullrich 
inszenieren. Produktion: Neubach-Film, Dreh- 
beginn: Anfang Oktober. 


Antje Weisgerber für Margot Trooger 


In dem in Arbeit befindlichen Apollo-Film „Rittmei- 
ster Wronski“ (Verleih: Deutsche London- 
Film) mußte Margot Trooger wegen plötzlicher Erkran- 
kung die Rolle der Ilse von Jagstield an Antje Weis- 
gerber abgeben. (S. FILMWOCHE-Atelierbericht in Nr. 
29/54, S. 673). Infolge anderweitiger Verpflichtungen kann 
auch Ernst Deutsch nicht spielen. Diese Umbesetzung wird 
noch bekanntgegeben. Die Rolle des polnischen Obersten 
Maty wurde mit Rudolf Forster besetzt. 


Bürgschaft für Scholl-Stoff beantragt 


Am 20. Juli stellte die CCC erneut Antrag auf Bundes- 
bürgschaft für den seit langem geplanten Film „Ge- 
schwister Haller“ der das tragisch-heroische 
Schicksal der Geschwister Scholl aufzeigen soll. 





Auch die Liebe 


kommt in Gerd Brieses „Benehmen ist Glücssache“ nicht 
zu kurz. Hier die Sekıetärin Detta (Ellinor Jensen) und der 
Fotograf Alfred (Paul Bös). Foto: Olympia-Film 


Rosen-Resli als „Schweigender Engel“ 
Harald Reinl drebt mit den Kindern berühmter Väter 


In Halle I der Wiesbadener Ateliers Unter den Eichen hat Architekt 
Beisenherz eine Gartenhütte errichtet, in der einige sehr wichtige 
Szenen des Eva-Films „Der schweigende Engel“ gedreht werden. 
Der dritte Aufnahmetag ist angefüllt mit jenen Einstellungen, in denen 
neben der als „Rosen-Resli* bei den Kinobesuchern schnell bekannt und be- 
liebt gewordenen Christine Kaufmann die jungen Nachwuchsdarsteller 
Siegfried Breuer jr. und Michael Gebühr vor der Kamera stehen. Die 
beiden Söhne der kürzlich verstorbenen Darsteller agieren mit einer Auf- 
merksamkeit und Hingabe, die erkennen lassen, daß sie sich verpflichtet 
fühlen, ihren väterlichen Vorbildern nachzueifern. Regisseur Dr. Harald 
Reinl (mit den Schwierigkeiten, wie sie die Filmarbeit mit Kindern 
zwangsläufig mit sich bringen, vertraut) lenkt seine jugendlichen Darsteller 
durch Gesten und freundlich ermunternde Worte und mit jener unendlichen 
Geduld, ohne die der letzte Fluß solcher Szenen einfach nicht möglich ist. 
Kameramann Walter Riml und sein zweiter Kameramann Günther Grimm 
schwenken und fahren, erbitten mehr Licht von links und noch mehr Licht 
von vorn, richten neu ein und unterstützen durch Zurufe die Anweisungen 
des Regisseurs. Nach mehreren Wiederholungen ist dann die „Einstellung 135, 
innen, Tag“ im Kasten. Eine Szene, in der Siegfried Breuer jr. als Bruder 
von Christine Kaufmann, die ein stummes Mädchen zu spielen hat, eine 
rührende Geschwisterliebe deutlich werden läßt. 


Da Christine Kaufmann sich während des gesamten Filmablaufs nur durch 
die Gebärdensprache der Stummen verständlich machen und zugleich vom 
Kinopublikum sofort verstanden werden muß, unterweist der stellvertretende 
Direktor der Landes-Gehörlosenschule Camberg, Rudolf Naujok, als wissen- 
schaftlicher Berater die kleine Christine vor jeder Szene in den entsprechen- 
den Zeichen der Gebärdensprache. Erstaunlich ‚schnell meistert sie diese für 
ein Kind schwierige Aufgabe und kann bald sogar ein Gedicht in diesen 
Gesten vortragen. 


Produktionsleiter Oskar Marion, liebenswürdig und mitteilsam, ist mit 
dem Ablauf der Atelierarbeit sehr zufrieden und will diesen im Constan- 
tin-Filmverleih erscheinenden Film in 34 Tagen abgedreht haben. 
Mit der Drehbuchautorin und Mitproduzentin Maria von Osten-Sacken 
führen wir eine kurze Unterhaltung über das Drehbuch: Anläßlich einer 
Rheinreise der Ballettmeisterin Sylvia Verena (Josefin Kipper) und ihres 
Verehrers Robert Hallegger (Robert Freytag) entdeckt Sylvia auf der 
Straße ein stummes, großartig tanzendes Mädchen (Christine Kaufmann), 
nimmt sich seiner an, bildet es aus und macht es zu einem vielbewunderien 
Kindertanzstar, der durch einen Sturz seine Sprache wiederfindet und glück- 
lich wird. Daneben rollt die kriminelle Geschichte um einen Falschmünzer 
(Rolf Wanka) ab, der das stumme Mädchen und das Mitleid der Menschen 
dazu benutzt, sein Falschgeld an den Mann zu bringen. Er hat den Graphi- 
ker und Bruder Christines, Andreas Helmer (Siegfried Breuer jr.) in die 
schmutzigen Geschäfte mit einbezogen, wird aber entlarvt und bestraft. 


Auch die Liebe kommt nicht zu kurz, denn die attraktive Josefin Kipper 
und der charmante Robert Freytag geben zweifelsohne ein attraktives Paar ab. 
Landschaften, Opernballett, Polizeistationen, Vororthütten. Landstraßen, 
Villen und verträumte romantische Städtchen bilden den Hintergrund für 
diesen mit sehr viel Herz, Spannung und Dramatik ausgestatteten Film, dem 
man — nachdem wir den Regisseur und seine Darsteller sahen und die 
Autorin sprachen — einen Erfolg in den Filmtheatern voraussagen darf. 

Die Darsteller: Josefin Kipper, Robert Freytag, Annemarie, Hanschke, Walter Breuer, 
Christine Kaufmann, Ingeborg Schöner und Rose Dor (Wiesbadener Primanerinnen, erstmals 
vor der Kamera), Albert Florath, Rolf Wanka, Walter Jansen, Alice Treff, Michael Gebühr, 
Leila Negra u. a. m. Produktion: H. P. Fritsch und Frau M. von Osten-Sacken. Produktions- 
leitung: Oskar Marion, Aufnahmeleitung F; L. Lerch und Windemuth. Drehbuch: Maria von 
Osten-Sacken und Dr. Harald Reinl. Regie: Dr. Harald Reinl. Kamera: Walter Riml und 
Günther Grimm. Bauten: Beisenherz. Musik: Bernhard Eichhorn. Schnitt Hilde Grabon. Ton- 
meister: Boitner. Ballett: Erika Nein. Verleih: Constantin-Filmverleih. Ernst-Michael Quass 


NDF dreht „Der letzte Sommer“ 


Unter der Regie von Harald Braun entsteht zur Zeit der NDF-Film „Der 
letzte Sommer“ in Geiselgasteig, Das Drehbuch nach der Novelle von 
Ricarda Huch schrieben Harald Braun, Emil Buri: und Georg Hurdalek. An 
der Kamera steht Werner Krien (Kameraführung: Gerhard Krüger). Die 
Bauten erstellten Robert und Kurt Herlth, die Musik komponiert Werner 
Eisbrenner. Den Ton steuert Hans Wunschel, den Schnitt führt 
Hilwa v. Boro aus. Aufnahmeleiter sind Lutz Hengst und Helmut Rin- 
gelmann, die Produktionsleitung liegt in den Händen von Hermann Höhn, 
die Herstellungsleitung bei Georg Richter. Die Hauptrollen sind besetzt 
mit Hardy Krüger, Mathias Wiemann, Brigitte Horney, Liselotte Pulver, Ute 
Hallant, Rene Deltgen, Nadja Tiller; in weiteren Rollen spielen Rolf Hen- 
ninger, Leonard Steckel, Werner Hinz, Kurz Horwitz, Käthe Haack, Paul 
Bildt, Peter Ahrens, Claus Biederstaedt, Nikolai Kolin, Alfred Menhardt 
u. a. Schorcht verleiht. Weg- 
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Aufmerksame Zuschauer 


hatte Regisseur Dr. Harald Reinl, als er im Wiesbadener Atelier das Kaffee-Einschenken 
demonstrierte. Harald Reinl inszeniert den Eva-Film „Der schweigende Engel“, 
Constantin-Filmverleih erscheinen wird. Unser Foto zeigt (von links nach rechts) Kameramann 
Walter Riml, Regisseur Harald Reinl, Christine Kaufmann, Michael Gebühr und (hinter ihm) 
Siegfried Breuer jr. Foto: Quass 
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„DER ERSTE KUSS ganz 
großer Erfolg! Trotz Sommer- 
hitze bestes Wintergeschäft: In den' 
ersten vier Tagen fast 7000 Besucher!” 


Palast-Theater Offenbach 


„Trotz 30 Grad im Schatten in den ersten vier Tagen fast 
10000 Besucher. Jung und alt wollen den ERSTEN KUSS der 
‚Doppelten Lottchen’ miterleben!” Kammer-Lichtspiele München 


„+ » größtes Wochenend-Geschäft seit Bestehen des Theaters! 
In drei Tagen über 9000 Besucher!“ Atlantik-Palast Nürnberg 


„Isa und Jutta Günther brechen Hausrekorde! In drei Tagen bei 
ehn Vorstellungen 9°/s Vorstellungen ausverkauft!” 
Palast-Theater Bielefeld 


„Frankfurt von erster Stunde an in den ERSTEN KUSS verliebt! 
10000 Besucher aller Altersklassen in den ersten vier Tagen!“ 
Zeilfilmtheater Frankfurt 


es! 


PRESSE UND PUBLIKUM: 





ngsfilm, dessen Publi- 
„ kumserfolg berechtigt ist!“ 
Hamburger Morgenpost 


„Der Zuschauerwird angenehm unterhalten und — ineinem Winkel 
seines Herzens— gerührt entlassen!” Düsseldorfer Mittag 


„DER ERSTE KUSS könnte als eine Art weibliche ‚Feuerzangen- 
bowle’ gelten! Erfreulich, nett und unterhaltsam ist dieser Film!“ 
Rheinische Post 


„Erstaunliche Lebendigkeit und Heiterkeit. Ein Film voller jugend- 
licher Motive und frischem Humor. Erik Ode’s bisher beste Komödie! 
Alles ist sauber an diesem Werk. Ein Ensemble aus einem Guß!“ 

Hamburger Anzeiger 


„Hier dürfen wir guten Mutes „Ja’ sagen! Die Geschwister Günther 
haben sich prächtig entwickelt, ihr Spiel ist anmutig und natürlich...” 
Neue Rhein-Zeitung 









Weltvertrieb: 
Herzog-Film 


Ein Melodie/Donau-Film 
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Hans Söhnker täuscht die Großherzogin 


In Geiselgasteig: „Hoheit lassen bitten“ 


Es geschah um die Zeit der Jahrhundertwende. 
Triumphalen Erfolg feierteCharlotte Sanden (Friedl 
Loor) im Berliner Metropol-Theater. Die be- 
geisterten Besucher spannen die Pferde ihrer 
Kutsche aus. Aber was macht das schon. Jürgen 
Graf Rosen-Bückburg (Hans Söhnker) schenkt 
ihr ein kostbares Schimmelgespann aus seinem 
eigenen Gestüt. Leider ist der splendide Graf je- 
doch bis über beide Ohren verschuldet, und nur 
dank seines Namens und Ansehens bei Hof wird 
ihm immer wieder gestundet. Eines Tages soll die 
Großherzogin Christine (Anne-Marie Blanc) al- 
lergnädigst und höchstpersönlich ein Eulenspiegel- 
Denkmal der Stadt einweihen. Die vorgelegte Ein- 
ladungsliste wird von der Großherzogin geneh- 
-migt — bis auf einen Namen: Graf Rosen-Bück- 
burg. Und ehe sich Jürgen versieht, wenden sich 
alle gegen ihn, wollen alle plötzlich ‘sein Geld. 
Aber der Graf hat natürlich keines. Zu lange lebt 
er über seine Verhältnisse, zuviel kostete ihn 
seine Liebe zu der schönen Charlotte Sanden. 


Deshalb muß er zunächst die Verbindung mit 
ihr abbrechen. Er macht es rasch und abrupt, ohne 
ihr jedoch den wahren Grund zu nennen. Char- 
lotte erfährt ihn bald über den gräflichen Kam- 
merdiender Nepomuk (Bum Krüger) und ihre 
Garderobiere Rosa (Annie Rosar). Sie faßt 





Von der Donau an die Isar 


zog es Friedl Loor, die eine Hauptrolle in dem 
neuen Fama-F. A. Mainz/Europa - Film „Hoheit 
lassen bitten“ spielt, immer wieder zurück. 
Die junge Schauspielerin wurde in Aussig geboren 
und nahm nach Kriegsende in Wien Sprach-, Tanz- 
und Gesangunterricht. Nach einigen Operetten- 
rollen — u.a. mit Fritz Imhoff in Dostals „Ma- 
nina“ und Johannes Heesters in „Der Graf von 
Luxemburg“ und „Hochzeitsnacht im Paradies“ — 
sang sie in der Wiener Staatsoper im „Opernball. 
Anschließend spielte sie im Münchener Theater 
am Gärtnerplatz, wo sie durch Paul Verhoeven 
für er lassen bitten“ entdeckt und verpflichtet 
wurde. 


einen kühnen Entschluß. Großherzogin Christine 
sagt sich telefonisch auf Gut Lönnewitz für einige 
Tage zur Erholung an. Natürlich inkognito. Graf 
Rosen-Bückburg vergißt fast seine Begrüßungs- 
worte, als Charlotte dem Zug entsteigt. Frappie- 
rend ist ihre Ähnlichkeit mit der Großherzogin, 
ihr Spiel täuschend echt. Jürgen ist gerettet. Man 
drängt ihm Stundungsverträge geradezu auf, man 
verbrennt Schuldscheine, stellt neue Kredite in 
Aussicht. 


Doch dann muß Charlotte schnellstens von der 
Bildfläche verschwinden, denn die echte Großher- 
zogin ist im Anmarsch. Das unerhörte Spiel wird 
bald durchschaut, Christine irrtümlich verhaftet, 
und Charlotte muß noch einmal Großherzogin 
spielen. Am Ende aber verzeiht Christine ihrer 
„Stellvertreterin“, und nur Graf. Rosen-Bückburg 
muß bestraft werden. Das Urteil lautet auf le- 
benslänglichen Freiheitsentzug an der Seite von 
— Charlotte Sanden. 


Weitere Darsteller dieses vergnüglichen Spiels sind. Eva 
Probst, Gunnar Möller, Edith Schollwer, Wiliried Seyierth, 
Paul Esser, Herbert Hübner, Hans Putz, Kurt Waitzmann, 
Ellen Hille, Ernst Ginsberg, Kurt Großkurth und Isebil 
Sturm. Die Herstellungsleitung liegt in den Händen von 
Willi Zeyn, -die Produktionsleitung bei Erwin Gitt. Auf- 
nahmeleiter sind Kurt Paetz und Hans Joachim Sommer. 
Regie-Assistenz: Rolf von Schmidt-Pauli und Wieland 
Liebske. Kameraschwenker: Gerhard Peters. Kamera-Assi- 
stenz: Horst Fehlhaber. Schnitt: Elisabeth Neumann-Kleinert. 

Dieser Fama-F. A. Mainz-Film wird im Europa-Verleih 
erscheinen. Idee und Manuskript: Erich Ebermeyer und 
Peer Baedeker. Drehbuch: Per Schwenzen und Paul Ver- 
hoeven. Kameramann Tschet hält das Geschehen in East- 
mancolor fest. Farbberatung und Kostümbildner: Kurt 
Hallegger. Architekten: Franz Bi und Bruno Monden. 
Musik: Willi Kollo. 

W. A. Weigl 


Owen Crump sucht Besetzung 


Owen Crump Productions wird für Warner 
Bros. unter der Regie von Owen Crump einen 
Film „The River Changes“ herstellen, der 
ohne Atelier gedreht wird. Im Mittelpunkt der 
tragischen Geschichte eines Grenzdorfes,;, in dem 
der Fluß eine schicksalsschwere Rolle spielt, steht 
die Liebe eines faszinierenden Naturkindes zu 
einem Wachsoldaten des angrenzenden Landes. 
Mr. Crump, der nach eigenem Originalstoff das 
Drehbuch schrieb und auch Regie führen wird, ist 
zur Zeit in Geiselgasteig, um die Besetzung des 
Films festzulegen. Alle Rollen sollen mit deutschen 
Schauspielern besetzt werden, Voraussetzung: 
gute englische Sprachkenntnisse. Der Film wird 
unter Mitwirkung der einheimischen Bevölkerung 
in den bayerischen und österreichischen Bergen 
gedreht. Beginn der Aufnahmen: Anfang August. 
Die Bavaria stellt die technischen Einrichtungen 
und das Fachpersonal zur Verfügung. 


Käthe Dorsch filmt wieder 


Käthe Dorsch hat endlich wieder eine Film- 
rolle in dem Real-Film der Europa „Die 
StadtistvollerGeheimnisse“, der nach 
einem Drehbuch von C. J. Braun im August in 
Hamburg-Wandsbek entsteht. Mit Käthe Dorsch 
spielen (bisher genannt): Viktor de Kowa, Bruni 
Löbel, Adrian“Hoven, Angelika Hauff, 
Georg Thomalla, Wilfried Seyferth. hesto 


Ehrensold für Claire Waldoff 


Einen monatlichen Ehrensold will der Berliner 
Senat künftighin an Claire Waldoff zahlen. 
Die Kabarettistin mit „goldenem Herz und eiserner 
Schnauze“ verlor während des Krieges ihr gesam- 
tes Vermögen und lebt nun in ungünstigen Ver- 
hältnissen in Bayern. (rn) 


Duvivier: „Co-Produktion mit Deutschland !“ 


Hellwach, männlich-zart, intelligent - so sitzt 
Meisterregisseur Julien Duvivier in Paris, hoch 
über dem bunten Treiben der Champs Elysees, 
dem deutschen Gast gegenüber. „Eine Co-Produk- 
tion mit Deutschland zu verwirklichen, war schon 
immer mein Traum!“ kommt es leise von den 
Lippen des blassen Gelehrtenkopfs. „Mit der Ver- 
filmung von Peter de Mendelssohns Roman 
‚Schmerzliches Arkadien‘ unter dem Titel ‚Ma- 
rianne-meineJugendliebe‘ geht dieser 
Wunsch nun endlich, endlich in Erfüllung. Zwei 
Versionen, eine deutsche und eine: französische, 
werde ich in einem Schloß Oberbayerns, in Fuschl 
am See und in den Ateliers von München-Geisel- 
gasteig drehen. Das Schönste von allem: Ich habe 
auch schon .die deutsche Hauptdarstellerin für 
diese bittersüße Liebesgeschichte zweier junger 
Herzen gefunden: Marianne Hold - für mich: die 
Idealbesetzung!“ (Der Film wird in Deutschland 
im Verleih von Allianz erscheinen.) 


Schlagerparade mit Josephine Baker 


In diesen Tagen beginnt die Melodie-Film, 
Berlin, mit den Dreharbeiten zu ihrem neuen 
Film „An jedem Finger zehn“, eine neue 
Schlagerparade für Herzog-Verleih, in 
den Spandauer Ateliers. Internationale Stars aus 
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aller Welt wurden verpflichtet, unter ihnen Jose- 
phine Baker, Bibi Johns aus Schweden, 
Charles Trenet aus Frankreich, Kenneth 
Spencer und das Jazz-Orchester Woody Her- 
man vom Broadway, Mona Baptiste aus 
Indien, das Valerie-Trio aus der Schweiz. 
Eric Ode „regiert“ außerdem eine An-, ja bei- 
nahe Unzahl deutscher Funk-Stars und bekann- 
ter Darsteller. Die Musikaufnahmen sind in Tem- 
pelhöf bereits im Gange. Man sah von Backfi- 
schen umlagerte Eingangspforten in der Ober- 
landstraße. (rd) 


Ingrid Bergman in München 


Am 28. Juli traf Ingrid Bergman in Begleitung ihres Gatten 
Roberto Rosselini und ihrer Kinder in München ein, um 
sich für ihren deutschsprachigen Film „Angst“ vorzubereiten. 


Weitere Verpflichtungen für „Frühlingslied“ 


Für den Hans Albin-Film der DeutschenLondon 
„Frühlingslied“*, dessen Außenaufnahmen zur Zeit 
in Grindelwald gedreht werden, sind weiter verpflichtet 
die Schweizer Schauspieler Anneliese Betschart, Fritz 
Kaufmann und Willi Frey. Die Hauptrollen spielen die 
Kinder Elsbeth Sigmund (Heidi), Olivr Grimm 
(„Moselfahrt aus Liebeskummer) und Martin Fueter. Die 
Erwachsenen sind Anne-Marie Blanc, Rene Deltgen, 
Heinrich Gretler, Albert Lieven, Karl Supper, Annemarie 
Hanschke, Renate Feuereisen und Erna Sellmer. 


Erster deutscher CinemaScope-Film 


Der bekannte französische Regisseur Yves Al- 
legret dreht für die Centfox den ersten 
deutschen CinemaScope-Film „Der Komman- 
dant“ nach dem Roman von John Knittel. In den 
Ateliers von Geiselgasteig werden Innenaufnahmen 
gedreht, während Außenaufnahmen in Südfrank- 
reich, Spanien und Marokko entstehen. Ein Auf- 
nahmestab wird in Kürze auf dem Nürburgring mit 
den background- und Double-Aufnahmen beginnen, 
da dieser CinemaScope-Film eine Reihe seiner 
Spannungsmomente aus dem Rennfahrer-Milieu 
bezieht. In deutscher und französischer Version ist 
„Der Kommandant“ in den Hauptrollen wie folgt 


„ besetzt: Michele Morgan, Carl Raddatz und Cornel 


Borchers für die deutsche Fassung. In der fran- 
zösischen Besetzung spielen Michele Morgan, Pierre 
Brasseur und Cornel Borchers. Somit ist von Stoff, 
Regie und Besetzung die Gewähr gegeben, daß der 
erste deutsche CinemaScope-Film „Der Komman- 
dant“ alle Aussichten hat, zu einem besonderen 
Erfolg zu werden. qu 


„Madame Dubarry“ beendet 


Christian Jaque schloß nach einer Gesamt- 
drehzeit von vier Monaten die Aufnahmen zu dem 
neuen Martine-Carol-Film „Madame Du- 
bary“ ab, der in Eastmancolor hergestellt wurde 
und von der Allianz in Deutschland verliehen 
wird. In weiteren Hauptrollen der verschwende- 
risch ausgestatteten französisch-italienischen Ge- 
meinschaftsproduktion wirken Andr& Luguet, 
Daniel Ivernel, Gabrielle Dorziat, Noel Roquevert, 
Jean Par&des und Massimo Serato mit. 


„Nächte in Lissabon” im Atelier 


Der im NF-Verleih 54/55 unter dem einstweiligen Titel 
angekündigte französishe Film „Nächte in Lissa- 
bon“ (Les ammants du tage), den Henri Verneuil nach der 
Novelle von Joseph Kessel und einem Drehbuch von Marcel 
Rivet dreht, wird Anfang August in Paris ins Atelier gehen. 
In der Besetzungsliste sind u. a. Daniel G&elin, Francoise 
Arnoul, Amalia Rodriguez, Trevor Howard und 
Albert Pr&ejean verzeichnet. Die Außenaufnahmen des 
Films, den NF ab 14. Januar 1955 in den deutschen Licht- 
spieltheatern zeigen wird, finden in Portugal statt. 


„Gloria-Starparade 54“ beendet 


Mit Aufnahmen in Hamburg und Berlin wurde der CCC- 
Film „Gloria-Starparade 54“ beendet. Die Pre- 
miere dieses Films, der auch eine Breitwand-Vorführung 
gestattet, ist Anfang September u. a. auch mit einer Groß- 
veranstaltung in der Berliner „Waldbühne“ vorgesehen. 


Zweimal „08/15“ 








Kirst- 


Rollen des 
den Gloria verfilmt, war nicht leicht. Man hat 


Die Besetzung der gleichnamigen 
Romanes, 
sich vor allem für Nachwucskräfte entschieden. Unsere 
beiden Fotos zeigen (oben) Elisabeth Freitag (Eva Ingeborg 
Scholz) und den Gefreiten Asch (Joachim Fuchsberger) so- 
wie (unten) den Kanonier Vierbein (Paul Bösiger) und die 
Schwester des Gefreiten Asch, Inge (Gundulär Korte). 
Inzwischen wurden weitere Rollen besetzt. Den Hauptmann 
Derna spielt Harry Hardt, den Staabsarzt Dr. Sämig spielt 
Heinz Peter Scholz, Unteroffizier Schwitzke: Wolfgang 
Wahl, Schreiber Frost: Robert Fackler. Fotos: Gloria/Bayer 


Rabenalt sagt: Cher Luis „Zarewitsch“ 


Kunst kennt keine Grenzen. In der neuen Halle 
des CCC-Ateliers wird einem diese alte Weisheit 
erneut demonstriert: den russischen „Zare- 
witsch“ des gleichnamigen deutschen CCC- 
Films spielt der in Spanien gebürtige Franzose 
Luis Mariano, Wenn man diese Tatsache be- 
griffen hat, wundert man sich auch nicht mehr, 
aus dem Munde des urdeutschen Regisseurs Arthur 
Maria Rabenalt wohlklingende französische 
Regieanweisungen zu hören, die stets — Höflich- 
keit ist eine Tugend! — mit einem „Cher Luis“ 
beginnen. Damit man sich jedoch ab und zu daran 
erinnert, in Spandau und nicht in Joinville oder 
Billancourt im Atelier zu sitzen, pflegen die Auf- 
nahmeleiter Viktor Matouschek und Walde- 
mar Albert ihre Anweisungen in klarem, un- 
mißverständlichen Deutsch zu erteilen: „Ruhe 
bitte!“ Die offensichtlich neuwertige Kamera, in 
der eine Rolle Kodak-Eastman-Farbnegativ ruht, 
wird nun von Georg Bruckbauer auf die 
goldgelb-getönten Logen eines Theaters gerichtet, 
in denen Damen und Herren der besten Gesell- 
schaft hingebungsvoll einer „Zarewitsch“-Auffüh- 
rung lauschen, die soeben auf der weiträumigen 
Bühne abläuft. Die Titelpartie singt Aljoscha (Luis 
Mariano). Soeben erklingt „Ich bin verliebt und 
wär’ ich es nicht, so möchte ich es sein... .“ 


Diese Lehär-Weise hat sich — laut Drehbuch 
von Paul H. Rameau und Roger Richeb& — die 
Tänzerin Sonja (Sonja Ziemann) so zu Herzen 
genommen, daß sie auf der Bühne einen Ohn- 
machtsanfall erleidet und in ihre Garderobe ge- 
bracht werden muß. Nachdem ihr der Onkel Dok- 
tor ein Beruhigungsmittel in die zarten Glieder 
gespritzt hat, beginnt die kleine Tänzerin zu träu- 
men: Sie fühlt sich um ein halbes Jahrhundert 
zurückversetzt, wähnt sich in einem eleganten 
Schlafzimmer, dessen Fenster den Blick aufs 
Schwarze Meer freigeben. Kein Zweifel: sie ist auf 
der Krim. Diese Halbinsel ist jedoch Besitz des 
Herrschers aller Reussen, des Zaren, der zwecks 
Erbfolge mit der Prinzessin Olga verheiratet wer- 
den soll, aber nicht den Mut zur Liebe aufbringt. 
Da greifen der Großherzog (Ivan Petrovich) 
und zwei entschlußfreudige Minister (Paul 
Henckels und Ernst Waldow) ein, stecken 
die Tänzerin in eine Tscherkessen-Uniform und 
bringen sie an den Hof des Zaren. Das holde 
Mädchen in Männerhosen soll beim Herrscher ein 





„Die goldene Pest“ 


In den Ateliers Unter den Eichen in Wiesbaden 
trafen wir den stets mit interessanten Filmplänen 


beschäftigten Produzenten und Autor Gerhard T. 


Buchholz. Er schrieb jetzt das Drehbuch zu 
seiner neuen Produktion „Diegoldene Pest“, 
ein zeitnaher Stoff, der das Menschliche mit all 
seinen Höhen und Tiefen in den Vordergrund rückt. 
und zwar vor der Kulisse millionenschwerer Bau- 
ten im Westen. Ein ebenso dramatischer wie 
aufrüttelnder Film, dessen Dreharbeiten am 
1. September 1954 beginnen werden und den Al- 
lianz herausbringen wird. Als Regisseur wurde 
John Brahm, ein Amerikaner deutscher Ab- 
stammung, verpflichtet, der in den USA bisher 
22 Filme inszenierte, unter denen „Die Heilige von 
Fatima“ (Warner Bros.) und „Der Dieb von Ve- 
nedig“ (Centfox) auch in Deutschland bekannt sind. 
In den Ateliers ın Wiesbaden wird dieser Film 
entstehen, der jedoch — dem Thema und dem 
Milieu entsprechend — zu zwei Dritteln aus Außen- 
“ aufnahmen besteht. Unser Foto zeigt Gerhard T. 
Buchholz (links) und John Brahm während eines 
Gespräches auf dem Ateliergelände. Foto: Quass 





neues Frühlingserwachen hervorrufen. Der Zar 
entdeckt die Absicht und ist verstimmt, er be- 
schließt Rache und dreht den Spieß um. 


Der Traum des Mädchens ist hiermit keineswegs 
beendet, doch müssen wir das Drehbuch — das 
noch Rollen für Maria Sebaldt und Hans 
Richter bereithält — aus der Hand legen, da 
nun wieder die Bühne unsere Aufmerksamkeit 
beansprucht. Tatjana Gsovsky studiert mit 
einem großen Ballett einen Walzer von Lehär ein, 
den Bert Grund neu instrumentiert hat. Anzu- 
merken bleibt, daß diese Ballettszene — wie auch 
die gesamte Zarewitsch-Aufführung der Rahmen- 
handlung — streng in den „Farben“ Schwarz-Weiß 
gehalten ist; erst Sonjas Traumbilder werden die 





Ein vielseitiger Sänger 


ist der französisch-spanische Opern- und Operettentenor 
Luis Mariano, der in dem CCC-Film der Gloria „Der Zare- 


witsch“ die Hauptrolle spielt. 
Rabenalt. 


Regie führt Arthur-Maria 
Foto: CCC/Gloria/Ebert 


überschwengliche Farbenpracht von Bauten (Fried- 
rich Mögle), Requisiten-«(Horst Mischke und 
Harry Freude) und Kostümen (Dr. Leo Bei) 
voll zu Entfaltung bringen. Bei diesen farbenfro- 
hen Traumszenen wird auch die jugoslawische 
Landschaft wiederum ein folkloristisches Macht- 
wort mitzusprechen haben. Belgrad und Ragusa 
werden die Schauplätze der Außenaufnahmen sein, 
die Produktionsleiter Ernst Steinlechner bis 
Ende August zu beenden hofft. 

Die Stabliste des ersten Farbfilms der CCC (für Normal- 
und Breitwand) nennt außer den bereits erwähnten noch 
die folgenden Namen: Regieassistent Max Diekhout; 
Kamera-Assistenten: Werner Kraft, Woligang Heweker; 
Masken: Günther Frank, Hildegard Seisner; Garderobe: 
Kurt Sobania, Maria Kühr; Ton: Werner Maas; Schnitt: 
Marta Dübber. Pierre Gaspard-Huit steht dem Spielleiter 
bei den Arbeiten für die gleichzeitig entstehende französi- 
sche Version beratend zur Seite. In deutscher Sprache 
wird der „Zarewitsch“ von Gloria verliehen. R. N. 


Fritz Genschew dreht auf Agfacolor 


„Hänsel und Gretel“ 


Im Walde am Wannsee steht ein Knusperhäus- 
chen, erbaut von Waldemar Volkmer. Darin und 
davor geht es gar lustig her. Alle Beteiligten des 
neuen Märchenfilms „Hänsel und Gretel“, den Fritz 
Genschow für Hamburg/Rheinische/Ti- 
tania dreht, sind gerade zum happy-endlichen 
Schlußeffekt angetreten. Der besteht in einem 
lauten Knall und dem Jubelsatz der kleinen Heidi 
„Die Hexe ist tot“, mit dem sie ihren kindlichen 
Partner Uwe aus seinem Gitterkäfig befreit und 
ihn in ihre Arme schließt. 


Fritz Genschow gab auf einem gelungenen 
Presseempfang Einblick in seine Arbeit. Erstaun- 
lich, mit welchem Geschick er die Kleinen und 
Kleinsten dieses Märchentilms zu leiten vermag. 
Sie stellen sich vor mehr als einem Dutzend 
Journalisten ungeziert jeder Frage und wirken so 
gelöst, daß man die Psychagogik ihres Regisseurs 
in jeder Phase merkt. Da gibt es ein putziges 
Kinderballett, von Carola Krauskopf betreut, 
da tritt eine Liliputanergruppe in Aktion, da 
sprechen zwei ausgewachsene Zwillinge alle Sätze 
völlig synchron, weil sie immer das gleiche denken, 
und da wirken fast 100 Kinder in einem Spiel mit, 
das Genschow in der Art seines letzten Märchen- 
films „Rotkäppchen“ aufbaute: mit einer schwarz- 
weißen Rahmenrhandlung, die im Heute spielt und 
beweisen soll, daß Stiefmütter nicht immer furcht- 
bar schlechte Menschen sein können, während der 
farbige Hauptteil des Films dem eigentlichen 
Märchen der Gebrüder Grimm gewidmet ist. In 
den Tälern des Harzes, in Andreasberg, Herzberg 
und Braunlage wurde ein großer Teil der Außen- 
aufnahmen unter lebhafter Beteiligung der Be- 
völkerung von der Kamera Georg Huttulas (einst 
Kameramann des „Schwarzwaldmädel“) eingefan- 
gen. Dort entdeckte Genschow auch eine Haupt- 
person der Märchenhandlung, den Bauern August 
Spillner, der seine Sache so echt und gut 
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machte, daß man ihn trotz des Widerspruches 
seiner Frau mit nach Berlin nahm. 


Auch dieser Märchenfilm ist abendfüllend und 
erhielt als erster die Bürgschaft des Berliner 
Senats; er soll im Gloria-Palast in Berlin urauf- 
geführt werden. In Erwachsenen-Rollen sieht man 
neben dem Regisseur Renee Stobrawa, Erika 
Petrick, die „Hexe“ Elisabeth Ilna, Werner 
Stock, Wolf Ritscher und Erika Kruse. 

Nachdem Fritz Genschow die von ihm geleitete 
Freilichtbühne abgegeben hat, will er sich mehr 
denn je der Märchen- und Jugendfilmproduktion 
widmen. „Frau Holle“ befindet sich bereits im 
Vorbereitungsstadium und das Thema „Kai aus 
der Kiste“ reizt ihn ebenfalls besonders zur 
Verfilmung. Man gewann den Eindruck, daß hier - 
eine Produktion am Werke ist, die ihre Aufgabe 
sehr ernst nimmt und ihr auch gewachsen ist. H.R. 


Das Drehbuch 


zu dem Arca-Film der NF „Dick und Dalli und 
die Ponies“ haben Erih Ebermayer und Peer 
Baedeker geschrieben. 
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Aus Spanien zurück 


Das zwölfköpfige Central-Europa-Team, das 10 
Tage lang auf der spanischen Insel Mallorca weilte, 
um die Außenaufnahmen für den Central-Europa/ 


Prisma-Film „Clivia“ einzufangen, ist soeben 
nach Berlin zurückgekehrt. Bestes Wetter begün- 
stigte die Aufnahmen. Unter der Regie von Karl 
Anton standen auf spanischem Boden Claude Fa- 
rell, Peter Pasetti (unser Bild) und Herta Staal 
vor der Kamera von Fritz Arno Wagner und Karl 
Löb. „Staatspräsident“ Pasetti und „Clivia“-Diva 
Farell (unser Bild) haben sich gefunden. Italieni- 
sche Kriegsschiffe im Hafen von Palma bilden den 
dekorativen Hintergrund. 


Foto: Central-Europa/Prisma 
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Eine herbe Enttäuschung... 


Der berühmte, von altfränkischen Fachwerk- 
häusern eingerahmte Marktplatz von Miltenberg 
am Main wurde während der Außenaufnahmen zu 
dem neuen Apollo-Film „Ännchenvon Tha- 
rau“ (Verleih: Deutsche London) für einige Tage 
zum Atelier. Unter anderem hatten die Architek- 
ten das besonders wirkungsvolle Haus eines Zahn- 
arztes mit einem schnörkelreichen Wirtshausschild 
und eigens aus dem Berliner Atelier mitgebrachten 
Butzenscheiben in den „Gasthof zum goldenen 
Anker“ verwandelt. Leider nur von außen. Denn 
eines Nachts läutete es bei dem Zahnarzt Sturm. 
Eine Gruppe amerikanischer Touristen wollte un- 
bedingt in dem „historischen Hotel“ übernachten 
und ließ sich nur schwer davon überzeugen, daß 
es sich nur um ein „Film-Hotel“ handelte. Erst der 
ernüchternde Anblick des Zahnarztstuhles riß sie 
jäh aus ihren romantischen Träumen. 


G. W. Pabst beginnt „Ina Kahr“ 


In diesen Tagen begannen in München unter der 
Regie von G.W.Papst die Aufnahmen zu dem Film 
„Das Bekenntnis der Ina Kahr“ Das 
Drehbuch schrieb Erna Fentsch nach dem Roman 
von Hans-Emil Dits, der in der Radio-Illustrierten 
„Hören und Sehen“ erschienen ist. Die Hauptrollen 
spielen Curd Jürgens und Elisabeth Müller. 
Für weitere Rollen sind Albert Lieven, Vera Mol- 
nar, Renate Mannhardt und Hilde Körber vorge- 
sehen. An der Kamera steht Günther Anders, die 

‘Produktionsleitung hat Frau Auguste Barth. Der 
weitere Stab setzt sich zusammen aus Max Michel 

: (Schnitt), Peter Pabst (Regieassistenz), Otto Pichin- 
ger (Bauten), Rudolf Fichtner und Eisenbach (Auf- 
nahmeleitung), Bernd Jansen (Standphotograph). 
NF verleiht diesen Film der Omega-Produktion, 
der im Herbst in den Lichtspieltheatern erschei- 
nen wird. 


Alexander-Film in Griechenland? 


Robert Rossen (Produzent, Regisseur und Autor des 
in Vorbereitung befindlihen Großilms „Alexander 
derEroberer“) wurde in Athen von König Paul und 
Königin Frederike von Griechenland empfangen. Das 
Königspaar gab der Hoffnung Ausdruck, daß der Film in 
Griechenland, der Heimat Alexander des Großen, gedreht 
würde. Obwohl der Aufnahmebeginn für den Spätherbst 
angesetzt worden ist, hat Rossen noch keine Entscheidung 
über den Aufnahmeort und die Hauptdarsteller getroffen. 
Dieser Film wird von der United Artists in den 
Verleih genommen. 


Film vom Leipziger Kirchentag 


„Brüder unter dem Kreuz“ betitelt sich der 
Dokumentarfilm vom diesjährigen Kirchentag in Leipzig. 
Die Aufnahmen entstehen durch die Kameraleute der 
westdeutschen Wochenschau „Blick in die Welt“ und der 
DEFA-Wochenschau „Der Augenzeuge“. 
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Aus dem Verleih 





Deutsche Columbia-Konvention 1954 


Vor kurzem wehte auf dem Dache des Kurhotels Petersberg am Rhein (bei Königswinter) die 
Fahne der diesjährigen Columbia-Konvention, an der aus New York und Paris Mr. Nick Pery, 


Mr. Zeeman, Mr. Goodman, 


Mr. Lissim und Mr. MeNab als führende Repräsentanten 


ihrer Firma teilnahmen. Den deutschen Columbia-Stab der Filialleiter, Vertreter, Disponenten und 
Pressestellenleiter führten Generaldirektor Dr. Oskar Kalbus, Verleihchef Erich Müller, Ver- 
waltungschef McKerrow und Zentral-Presse-Chef Rudolf Dehnen aus Frankfurt a.M. an. 
Unter den über 50 Teilnehmern und Teilnehmerinnen befanden sich schließlich auch noch Herr 
Slonimski von der Wiener Columbia, Dr. Asagaroff von der Synchron-Abteilung sowie 
Rechtsanwalt Dr. Stroth als Gast. An einem Tage war außerdem die westdeutsche Fach- und 
Tagespresse vom Düsseldorfer Filial-Pressestellenleiter Joachim Markhoff bemüht worden. 


Das amerikanische Columbia - Angebot 1954/55 
veröffentlichte DIE FILMWOCHE bereits ein- 
gehend in Nummer 27. Es umfaßt drei Cinema- 
Scope-Filme, 13 Farbfilme und neun Schwarz- 
weißfilme. Auf dem Petersberg erfuhr man nun 
auch die ersten Angaben über das europäische 
Columbia-Angebot 1954, das weitere sechs Filme 
umfassen wird. 

An der Spitze steht die inzwischen bereits ab- 
gedrehte deutsch - französische Gemeinschaftspro- 
duktion der Trans-Rhein und der Pariser Made- 
leine-Films „Das zweite Leben“, frei nach 
Jean Giraudoux’ „Siegfried“ mit Michel Auclair, 
Barbara Rütting, Simone Simon und Bernhard 
Wicki in den Hauptrollen unter der Regieführung 
von Victor Vicas. 

Dann kommt die „Heidi“-Fortsetzung, wiederum 
aus der Schweiz und diesmal in Farben: „Heidi 
und Peter“, natürlich wieder nach ‚einer Er- 
zählung von Johanna Spyri und ebenfalls wieder 
mit der talentierten kleinen Elsbeth Sigmund, die 
man als „Heidi“ bereits kennt. Der dritte Film 
wird den Titel „Ein Mädchen aus Paris“ 
erhalten, und „Begegnung in Rom“ heißt 
ein Musikfilm, für dessen Produktion bisher u.a. 
auch Paul Hörbiger und Erwin Strahl verpflichtet 
werden konnten. 

An fünfter Stelle rangiert ein — „Film ohne 
Titel“. Wie Verleihchef Erich Müller besonders 
betonte, veröffentlicht die Columbia nur hieb- und 
stichfeste Sachen: es wird jedenfalls ein Farbfilm 
aus dem Zirkusmilieu sein, dessen Regie ein be- 


kannter amerikanischer Regisseur übernehmen soll. 
Den Schluß macht ebenfalls ein Film, dessen 
Titel bis jetzt noch nicht endgültig feststeht. Es 
kann aber bereits angedeutet werden, daß dieser 
Film einen hochaktuellen Stoff aus der jüngsten 
Vergangenheit behandeln wird. 


Mr. Nick Pery wies in einer Ansprache darauf hin, 
daß gerade das abgelaufene Columbia-Programm 
1953/54 den weitgehenden Beweis erbracht habe, 
daß künstlerische Filmansprüche auch Geschäfts- 
erfolge werden könnten: „Verdammt in alle Ewig- 
keit“, „Die letzte Brücke“, „O Cangaceiro“, „Die 
Hochmütigen“ und mit einigem Abstand auch 
„Moselfahrt aus Liebeskummer“, „Das Himmel- 
bett“ und „Engel oder Sünderin“. Diese Linie wolle 
die Columbia auch in Zukunft fortsetzen. Auf 
Grund des besonderen Charakters ihrer Welt- 
organisation habe sie die besten Voraussetzungen, 
selbst anspruchsvolleren Filmen eine maximale 
Auswertung in den Filmtheatern möglichst vieler 
Länder garantieren zu können, In diesem Sinne 
startet die Columbia ihre neue Saison 195455. 
B.0.G. 


Erfolgstelegramme bei NF 


Der Arca/NF-Film „Im Schlafsaal dergroßen 
Mädchen“ mit Francoise Arnoulund Jean Marais 
hat weiter große Erfolge zu verzeichnen. Die NF-Zentrale 
erreichten folgende Telegramme: „Triumphaler Erfolg. Wir 
gratulieren. Neuer Filmpalast, Wiesbaden.“ Und: „Kassen- 
schlangen wie vor der Währungsreform, Wir gratulieren. Die 
Kamera, Karlsruhe.“ 5 


Pallas-Presseempfang mit Geza Radvanyi 


Pressechef Dr. Pehl veranstaltete im Vorführ- 
raum des Pallas-Filmverleihs in Frankfurt 
einen Presseempfang, an dem auch der in Ungarn 
geborene, jetzt in Paris lebende Regisseur Geza 
Radvanyi teilnahm. Zur Diskussion stand sein 
letzter Film „Eine wunderbare Liebe“ 
(L’etrange desir de Monsieur Bard) mit Michel Si- 
mon, Yves Deniaud, Genevieve Page und Henri 
Cremieux in den Hauptrollen. Ein Film, der — im 
Frankfurter „studio luxor“ gestartet — das Leben 
eines alternden kranken Mannes schildert, der, um 
endlich einmal die Liebe und Zuneigung eines 
Menschen zu gewinnen, sich ein Kind wünscht, 
diesen Wunsch erfüllt erhält und dadurch mensch- 
liche und juristische Komplikationen herauf- 
beschwört. 

Durch die Aneinanderreihung verschiedener 
„Stil-Arten“ (tragisch, dramatisch, grotesk, pa- 
thetisch usw.) spiegelte der Regisseur das wahre 
Leben und die Wirklichkeitsnähe und erklärte, daß 
die filmische Schilderung des Ablaufes eines Le- 


bensabschnittes nur gelingen könne, wenn man 
— wie im Leben selbst — alle Stil-Arten zur Aus- 
sagewirkung bringe. Geza Radvanyi vertrat’ die 
Meinung, daß es keinen von einem Regisseur fest- 
gelegten Regie-Stil geben könne, da jeder Film- 
stoff und jedes Thema ihrer Unterschiedlichkeit 
wegen eine individuelle Inszenierung erforderten. 
Er glaube, daß das Fernsehen und die CinemaScope- 
Filme als „show-business“ im Laufe der Zeit soviel 
Raum gewännen, daß dem Film als Kunstwerk 
und außergewöhnlicher Unterhaltungsform einenur 
noch geringe Entfaltung, aber gleichzeitig auch ein 
festes Publikum bleiben werde. Sein Film „Eine 
wunderbare Liebe“ habe es sehr schwer gehabt, 
einen Produzenten zu finden, er sei jedoch, als er 
fertig war, ohne Schwierigkeit über die Bahn ge- 
gangen. Die Diskussionen dieses Abends gipfelten 
in dem Wunsch aller Anwesenden, daß diesem 
Film der Einsatz nicht nur in Filmkunsttheatern, 
sondern auch auf breiterer Abspielbasis beschieden 
sei. -ass 








Eine angeregte Unterhaltung 
führten (v. 1. n. r.) Verkaufsleiter Hans Fischer von Pallas, Regisseur Geza Radvanyi, Pressechef 


Dr. H. Pehl und sein Mitarbeiter Albert Fischer, beide Pallas. 


Foto: -ass 





Eisenherz erobert die Leinwand 


Die Bild-Fortsetzungsgeschichten des amerika- 
nischen Maler-Schriftstellers Harold Foster um 
Prinz Eisenherz, den ünerschrockenen, liebens- 
werten Königssohn aus dem sagenhaften Thule, 
haben sich in kurzer Zeit auch die Sympathien des 
deutschen Lesers erworben. Das Interesse an den 
Eisenherz-Bildserien in -einer großen deutschen 
Illustrierten, die hohen Auflagen der Eisenherz- 
Sammelbände und Bilderhefte beweisen über- 
zeugend die immer stärker werdende Beliebtheit 
der romantischen, vom Geiste echter Kitterlichkeit 
getragenen Abenteuer aus dem Sagenkreis um 
König, Artus bei erwachsenen und jugendlichen 
Lesern, -Nun hat sich Prinz Eisenherz zur Freude 
seiner Millionen von Lesern in aller Welt auch 
die Leinwand erobert. Kein Geringerer als Henry 
Hathaway, Amerikas bekannter Regisseur, ließ die 
goldene Zeit des Abenteuers in dem CinemaScope- 
Farbfilm der 20th Century - Fox in Technicolor 
„Prinz Eisenherz“ in ihrer ganzen Pracht 
und in ihrer spannungsgeladenen Handlungsfülle 
auf der überdimensionalen CinemaScope-Leinwand 
erstehen. Bei der Gestaltung des Films griff man 
vorallem auf die Zeichnungen Fosters zurück. 
Drehbuchautor Dudley Nichols wählte aus über 
20 000 der Bildvorlagen die wirkungsvollsten aus, 
um aus ihnen die Story zusammenzustellen. Die 
Bilder wurden ebenfalls bei der Auswahl der Dar- 
steller (Robert Wagner, James Mason, Janet Leigh) 
zu Rate gezogen. 


Neue Filmkunst: „Dreigroschenoper“ 


Neue Filmkunst, Walter Kirchner (Import u. 
Export-Verleih, Göttingen), startet voraussichtlich 
Anfang August mit einem neuen Sechs -Film-Pro- 
gramm. „Millionenstadt Neapel“ und eine 
neu bearbeitete Fassung der „Dreigroschen- 
oper“ sind darunter. Kre. 


„Die Wüste lebt” steuerfrei 


Der vielfach preisgekrönte Walt Disney-Farbfilm „Die 
Wüste lebt“, den Herzog-Filmverleih nad dem 
erfolgreichen deutschen Anlaufen bei den Berliner Film- 
festspielen ab Mitte August im Rahmen seines Verleih- 
programms 1954/55 in den deutschen Lichtspielhäusern ein- 
setzt, ist für Berlin vom Landesfinanzamt- für steuerfrei 
erklärt worden, 


„Lohn der Sünde“ erfolgreich angelaufen 


Der Start des VORA-Films „Lohn der Sünde“ in 
Münchens Theater am Karlstor kann als äußerst erfreulich 
und gelungen bezeichnet werden. Dieser unter Mitwirkung 
deutscher Spitzensprecher synchronisierte, spannungsgela- 
dene französische Unterhaltungsfilm ging mit Bravour trotz 
sommerlicher Hitze in die 2. Woche, Eine lohnende Sache: 
„Lohn der Sünde“. 


Man spricht von ihnen 


Unter dem Titel „Man spricht von ihnen“ eröffnet die 
Wochenschau „Welt im Bild“ (Allianz) eine neuartige Serie 
über Personen und Persönlichkeiten, die durch die Tages- 
ereignisse ins Licht der Offentlichkeit treten. Im Gegensatz 
zu der Folge „Menschlich gesehen“ der NDW (Schorcht), die 
überzeitlichen Charakter hat, wird die Auswahl bei der 
„Welt im Bild“ durch die Aktualität bestimmt. Die Serie 
beginnt mit einem -Filmporträt vom Schöpfer des Katers 
Oskar, dem bekannten Zeichner CEFISCHER, der vor kurzem 
eine Ehrenurkunde der USA-Gesellschaft der Katzenfreunde 
erhielt. 


„Annchen von Tharau“: Wertvoll für Jugendliche 


Der Apollo-Film der Deutschen London-Film 
„Ännchen von Tharau” wurde von der FSK ohne Aus- 
schnitte zugelassen, auch zur Vorführung an den ernsten 
Feiertagen und vor Jugendlichen jeden Alters. Der Film ist 
also jugendirei, wertvoll für Jugendliche, 


Besonders empfohlen: „Das große Abenteuer” 


Die Evangelische Filmgilde empfiehlt als besten Film des 
Monats Juli „Das große Abenteuer“, einen Film 
von Arne Sucksdorff, der in Deutschland von Constan- 
tin verliehen wird. Der Film ist — laut FSK-Entscheid — 
jugendfördernd und feiertagsfrei. 


Festliche Premiere für „Kaisermanöver” 


Am 3. August startet im Stuttgarter Universum der Franz 
Antel-Farbfilm der Gloria „Kaisermanöver“. Die 
Hauptdarsteller werden in den Kleidern und Uniformen des 
Films an der festlichen Premiere teilnehmen. Für Wien ist 
die Premiere auf den 14. September festgelegt worden. 


Rank: Für Breitbildwand geeignet 


Die J Arthur Rank-Film mact daraui aufmerk- 
sam, daß alle elf Filme ihres Programms 1954/55 nicht nur 
für Normalbild-, sondern auch für Breitbildwand geeignet 
sind. Es handelt sich im einzelnen um „Dämonen der Süd- 
see“, „Ich und der Herr Direktor!“, „Besiegter Haß“, „Flam- 
men über Fernost”, „Endstation Harem“, „Romeo und Julia“, 
„Ihre erste Enttäuschung“, „Westlich Sansibar“, „Aber, Herr 
Doktor... .“, „Sein größter Blufif“ und „Die feurige Isabella“. 


Für Columbia synchronisiert 


Ultraton-Berlin synchronisiert in diesen Tagen für 
die Staffel 1954/55 der Columbia die Filme: „Das 
Zigeunermädchen von Sebastopol“, „Der Kuß und das 
Schwert“, „Königin von Tahiti“. Von derselben Firma wur- 
den inzwischen fertiggestellt: „Gefangene der Kopijäger“ 
mit Johnny Weißmüller und Christine Larson (Deutsche 
Sprecher: Heinz Engelmann, Ursula Traun und E. F. Für- 
bringer), „Hölle unter Null“ mit Alan Ladd (Woligang 
Lukschy), Joan Tetzel (Marianne Kohlau) und Basil Syd- 
ney (Hans Hinrich), „Die Caine war ihr Schicksal“ mit 
Humphrey Bogart (O. E. Hasse), Jose Ferrer (E. W. Bor- 
chert), van Johnson (H. Niendorf), Fred MacMurray (S. 
Fischer) und May Wynn (Marion Degler), „Der rote Dolch“ 
mit Denise Darcel (Tilly Lauenstein) und Patric Knowles 
(Curt Ackermann), „Piraten an Bord“ mit John Derek (S. 
Fischer), Barbara Rush (Maria Sebaldt) und Carla Balenda 
(Elisabeth Ried). 


















Bthel Barrymore 
Lillian Gish - Cecil Kellaway - David Wayne 


Regie: William Dieterle 


Produktion: David O. Selznick 


Verkoman eines Male 
andsanes Modells 


Herausgebracht 
durch die Selznick-Organisation in Deutschland im 


Verleih Schorchtfilm 





„Türen auf für Constantin-Film“ 


Diese Devise ist mehr als eine Selbstempfeh- 
lung, sie ist ein Versprechen. Wettlauf und Wett- 
bewerb, Anstrengung und Ehrgeiz sind die Trieb- 
kräfte von Fortschritt und Erfolg, und wer Filme 
anbietet, muß über die-nächste Tischkante, an der 
erwartungsvoll als Partner der Theaterbesitzer 
Platz genommen hat, hinausblicken und dabei 
nicht übersehen, daß dahinter die große Masse 
des Publikums auftaucht, das nicht enttäuscht 
werden möchte. 


20 Filme hat Constantin im Programm 1954/55, una 
so wie Themen und Namen — seien es ernste oder 
heitere Stoffe, problematische, abenteuerliche 
oder aus dem Lebensbereich der Gegenwart ge- 
wonnene Motive, seien es Regisseure, Autoren 
und Darsteller — meistens voller Verheißung 
sind, so läßt sich manch ein Verleihprogramm 
lesen, wie ein Geständnis, viel erstrebt und keine 
Mühe gescheut zu haben, das Gute durch das 
Bessere zu übertreffen. Wir überblicken das An- 
gebot von Constantin und entdecken: 


An der Spitze steht die erste Produktion der Berolina 
1954 (Herstellungsleitung Kurt Ulrich) mit dem von Woli- 
gang Liebeneiner bereits fertiggestellten Farbfilm 
=... undewigbleibtdie Liebe“ nach Hermann 
Sudermanns Bühnenwerk „Johannisfeuer“. Diesem ersten 
deutschen Film mit Ulla Jacobsson und einer weiteren 


starken schauspielerischen Besetzung durch Karlheinz 
Böhm, Paul Dahlke, Magda Schneider, Ingrid Andree, 
Günther Lüders, Jakob Tiedtke, Nina von Porembsky, 


Hilde von Stolz u. a. sehen Fachkreise und Filmfreunde 
schon mit großer Spannung entgegen. 


Ulla Jacobsson erscheint noch einmal, wiederum als 
Partnerin Karlheinz Böhms und abermals unter der Regie 
von Woligang Liebeneiner in „Die heilige 
Lüge“, ein Film, zu dem Axel Eggebrect das Buch 
schreibt. 


Von der H.D.-Produktion bereits fertiggestellt ist der 
von Hans Deppe inszenierte heitere Film “Die 
7 Kleider der Katrin“ mit Sonja Ziemann in der 
Titelrolle und Paul Klinger, Georg Thomalla, Grethe Wei- 
ser, Wolf Albach-Retty, Doris Kirchner, Gunnar Möller, 
Käthe Haack, Curt Vespermann und vielen anderen in 
großer Besetzung. 


„Wie einst im Mai“ heißt eine weitere H.D.-Pro- 
duktion unter Deppes Regie, die frei nach der be- 
kannten, volkstümlichen Kollo-Operette als Farbfilm ge- 
dreht wird. Sonja Ziemann, Theo Lingen, Georg Tho- 
malla, Grethe Weiser, Hans Richter u. a. sind als Dar- 
steller verpflichtet. 


Delos-Film wird für Constantin unter der Regie von 
Gustav Ucicky nac einem bereits viel beachteten 
Roman den Film „Oberarzt Dr. Solm“ herstellen. 
Hans Söhnker, Heidemarie Hatheyer, Sybil Werden, Bar- 
bara Rütting u. a. in den Hauptrollen. Für das dramatische 
Geschehen um einen zu schnell berühmt gewordenen Arzt 
schreibt Dr. Gustav Kampendonk das Drehbuc. 


Die Algefa- Produktion hat den Farbfilm „Mädel, 
ich bin Dir so gut“ (Die schöne Müllerin) unter 
„Woligang Liebeneiners Regie bereits in Arbeit 
genommen. Gerhard Riedmann, Waltraut Haas, Hertha 
Feiler, Paul Hörbiger, Katharina Mayberg, Albert Florath, 
Margarete Haagen, Paul Westermeier u. a. gehören zum 
Darstellerkreis dieses volkstümlichen Unterhaltungsiilms. 


Regisseur Hans Grimm steuert das Lustspiel „Wenn 
der Vater mit dem Sohne“ dem Constantin- 
Programm bei. Heinz Rühmann und der kleine Oliver 
Grimm in den Hauptrollen dürften diesem Film in der 
Tat weitreichenden Publikums-Zuspruch sichern. 


Die kleine Christine Kaufmann, das vielgeliebte und 
erfolgreiche „Rosen-Resli“, kommt auch im ‘neuen Con- 
stantin-Programm mit einer EVA-Produktion wieder, die 
Harald Reinl unter dem Titel „Der schweigende 
Engel“ übernommen hat. Weitere bekannte Schauspie- 
ler wurden für diesen bereits in Angriff genommenen Film 
verpflichtet. 


„Das fremde Leben“ ist der dritte H.D.-Film 
Hans Deppes in diesem Programm, für den ebenfalls 





Pionier des Kulturfilms 


Ame Sucksdorff, der Schöpfer des aufsehenerregen- 
den Naturfilms „Das große Abenteuer“, der jetzt 
im Constantin-Filmverleih erscheint. Auf der Schulter hat 
er einen seiner Hauptdarsteller, den Fischotter „Otti". 
Foto: Arne Sucksdorff/Constantin-Film 


700 


ein ausgezeichneter 
Das packende Thema enthüllt den Herzenszwiespalt eines 


jungen Mädchens zwischen ihren leiblichen und ihren 
Adoptiveltern. 
Eine fröhliche Neusser-Produktion unter Franz 


Antel’s beliebter Regie beschließt das deutsche Con- 
stantin-Programm 1954/55. Hannelore Bollmann, Adrian 
Hoven, Ingrid Pan, Hans Moser, Gunther Philipp, Oskar 
Sima und viele andere sind dabei mit von der Partie, die 
„Liebesspielim Sommerwind“ heißt. 


%* 


Die internationale Auswahl, die Constantin 
vorlegt, ist nicht weniger interessant und viel- 
seitig. 


An der Spitze steht Billy Wilder's amüsanter Bing 
Crosby-Farbfilm mit Joan Fontaine „Ich küsse Ihre 
Hand, Madame“ und neben ihm die neuesie Ver- 
filmung des weltberühmten Dumas-Romans „Der Graf 
von Monte Christo“, zum ersten Mal farbig und 
mit Jean Marais in der Titelrolle. Dieser Film. erscheint in 
zwei Teilen unter den Titeln (I) „Glück und Ver- 
bannung“, (I) „Heimkehr und Rache”. 


Originalgetreu, prunkvoll und so spannend und amüsant 
wie der bekannte Dumas-Roman selbst ist auch seine neueste, 
von Andre Hunnebelle besorgte farbige Verfilmung 
„Die Abenteuer der 3 Musketiere“ mit 
Georges Marchal, Gino Cervi, Yvonne Sanson und anderen 
bekannten Schauspielern in den Hauptrollen. 


Aus Schweden bringt Constantin zwei besonders beach- 
tenswerte Werke, nämlich Gustaf Molanders farbige 
Selma Lagerlöf-Verülmung „Herrn Arnes Schatz“ 
mit Ulla Jacobsson und Ulf Palme in den Hauptrollen und 
Arme Sucksdorfifis wunderbare Natur-Symphonie 
„Das große Abenteuer“, ein Film, der - wie 
schon zuvor in Cannes - kürzlich auch auf den Filmiest- 





„Johannisfeuer”“ als Film 


Sudermanns Bühnenstük wird von Wolfgang Lieben- 
einer mit Karlheinz Böhm und Ingrid Andree (unser 
Bild), Ulla Jacobsson und Paul Dahlke u. a, für Bero- 
lina/Constantin inszeniert. 

Foto: Wesel - Berolina - Constantin 


Schauspieler-Stab gewonnen wurde. 





Jean Marais 


verkörpert in der zweiteiligen Farbverfilmung „Der 
Grafvon Monte Christo“ nach Alexander Dumas’ 
berühmtem Roman die sagenumwitterte Titelfigur. Die 
glänzende Besetzung dieses Filmes weist u. a. Namen wie 
Folco Lulli, La Amanda, Daniel Ivernel und 
Jacques Castelot auf. Regie führte Robert Vernay. 

Foto: Constantin 


spielen in Berlin Begeisterung und hohe Anerkennung er- 
weckt hat. 

Mit der Paris- Filmproduktion erscheint der Film 
„Therese Raquin“, der auf der Biennale 1953 in 
Venedig den „Großen Preis“ erhalten hat. Marcel Carn& 
gestaltete dieses Werk nach Emile Zolas berühmtem Buch 
mit Simone Siqnoret und Raf Vallone als Hauptdarstellern. 


Eva Bartok ist der Star einer Eros-Produktion mit 
dem Titel „Die blonde Spionin“, ein Kriminal- 
film voller Spannung und Dramatik. 

„Die Burg der Verräter“, ein Farbfilm mit 
Cornel Wilde, Jean Wallace, Yvonne Sanson u. a. ver- 
tritt die Gattung des großen Abenteuer-Films, und die 
beiden Independent-Farbilme „Stunde der 
Abrechnung“, „Rächer ohne Waffen“ mit 
bekannten Darstellern sind als großzügige Sensations* 


filme anzusprechen, die das Constantin-Programm des 

neuen Verleih-Jahres auch nach dieser Richtung hin be- 

reichern und abrunden werden. c-Z 
%* 


...und dazu „wertvolle“ Beiprogramm-Filme 


Die bis jetzt als Beiprogramm bereitstehenden, 
mit dem Prädikat „wertvoll“ ausgezeichneten 
Kulturfilme sind die folgenden: 

„Geschnitzte Botschaft* zu 
Abenteuer". 

„Sizilien - abseits vom Wege” zu „..und 
ewig bleibt die Liebe“. 

„Anhalter Bahnhof“ zu „Der Graf von Monte 
Christo“ (I. Teil). 

„Lebenskampi im Moor" zu 
Müllerin“. 3 


„Das belauschte Tierparadies*“ zu 
blonde Spionin“. 


„Das große 


„Die schöne 


„Die 


Kulturfilm-Dienst mit großem Programm 


Der „Kulturfilm-Dienst“ Hamburg- 
Farmsen (Verkaufsltg. Konstanz 1/395) legt in 
seiner neuen Staffel 54/55 eine Reihe programm- 
füllender Kulturfilme vor, die der bisherigen an- 
spruchsvollen Linie des Verleihs entsprechen, 

An der Spitze steht der Film von der Hartl- 
maier-Expedition durch Abessinien und die 
Mau-Mau-Gebiete „Amba Ras“ (Produktion: 
Rhythmoton). Von Paul R. Heil enthält die Staf- 
fel zwei neue Filme: „Domspatzen“, ein 
Film um den berühmten Regensburger Domchor, 
und „Auf romantischer Straße“, eine 
besinnliche Wanderung zwischen Heidelberg und 
dem Allgäu, einer. Straße, an der zahlreiche 
Städte und Städtchen mit ihrer großen Ge- 
schichte liegen. Zwei Hamburger Zimmerleute, 
als die letzten Romantiker, geben dem Film eine 
knappe Rahmenhandlung. 


Als Überraschung weiter ein Film „Über 
Dolomiten und Ortler“. — Deutschlands 
bester Fotograf, Prof. Walter Hege, ist mit 
einem Film um die heimischen Wälder und ihre 
Tiere vertreten: „Das grüne Herz“ — In 
Neufassung treten auf: „Von großen und 
kleinen Tieren“, die unterhaltende Natur- 
Matinee, „Zwischen Edinburgh und 
Kalkutta“ als Zyklus für den verwöhnten 
Filmkenner mit einigen weltberühmten Impres- 
sionisten, und der unverwüstliche und immer 
wieder erfolgreiche Film „Rätsel der Ur- 
waldhölle“. 


Für die britische Zone steht außerdem der far- 
bige Film „Auf Tierpfaden“ bereit, der 
im Wochenprogramm zahlreiche Spielfilme über- 
trumpft hat. hm 


Constantin meldet Start-Termine 

„—..undewigbleibtdie Liebe“ am 13. August 
im Universum Stuttgart, Universum Karlsruhe, Zeil-Theater | 
Frankfurt, Waterloo Hamburg, Kaskade Kassel und in an- 
deren Städten. 

„Therese Raquin“'(Du sollst nicht ehebrechen) am 
20. August im Gangolf und Atrium Bonn sowie anschließend 
in weiteren Städten. 

„Die 7 Kleider der Katrin“ am 13. August im 
Capitol Berlin, am 26. August im Palast. Hannover und ab 
27. August in zahlreichen anderen Städten des Bundes- 
gebietes. 


Verleihkatalog der Deutschen London 

In einem sehr geschmackvoll zusammengestellten Katalog 
gibt de Deutsche London ihr Programm für das 
Verleihjahr 1954/55 bekannt. Die übersichtlich angelegte, aus 
qualitativ hochwertigem kartonierten Papier hergestellte 
Broschüre besticht vor allem durch ihre graphische Gestal- 
tung. Unter Verwendung gedämpiter und intensiver Farb- 
töne wird jeder Filmtitel illustriert, und zwar jeweils in 
einer Art, wie sie dem Thema angepaßt ist. Dieser Katalog 
wird jedem Theaterbesitzer einen guten Einblick in das 
Programm der Deutschen London geben. 


Continental-Zentrale in München 
Die Zentrale der Continental-Film-Ges. m.b.H. 
wurde ab 15. Juli 1954 nach München verlegt. Die neue 
Anschrift lautet: München 2, Kaufingerstraße 3, Telefon 20338 
und 25618, 
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RKO lest ihre Trümpfe 
auf den Tisch 


Wie in früheren Jahren will die RKO auch mit 
ihrem diesjährigen Verleihangebot die ganze Viel- 
falt der Theaterbesucher ansprechen, und so steht 
auch diesmal der große Ausstattungsfilm neben 
dem nachdenklichen Drama, der beschwingte Re- 
vuefilm neben dem Reißer und der erregende Kri- 
minalfilm neben Walt Disneys übermütigen Zei- 
chenfiguren. So vielfältig wie diese Stoffe sind die 
Schauplätze der Handlung, in die der Zuschauer 
versetzt wird. Asien, die Wiege der Menschheit, 
Afrika, der schwarze Erdteil, Paris, die lockende 
Weltstadt, das. verträumte Kopenhagen des 19. 
Jahrhunderts, Texas und Mexiko, Florenz, Rom 
und München, um nur diese Namen zu nennen, 
bieten sich als farbenfroher Hintergrund für ein 
Leinwandgeschehen an, das dem Besucher zwei 
Stunden guter Unterhaltung bietet. 

Da ist zunächst ein Film, der es unternimmt, einen gran- 
diosen Stoff zu formen, der die Autoren der Welt von 
jeher magisch angezogen hat, — die Geburt und den Auf- 
bruch des Mongolenreiches unter Dschingis Khan, das ein- 
mal Europa und den ganzen Kontinent zu überfluten drohte, 
Mit einem bisher unerhörten Kostenaufwand, mit einem 
Aufgebot erstrangiger Darsteller, entstand hier ein Zeit- 
gemälde, das mit seiner Farbigkeit und lebendigen Dra- 
matik eine Spitzenleistung des Austattungsfilms sein dürfte. 
John Wayne als Dschingis Khan, Susan Hayward und Pe- 
dro Armendariz teilen sich unter der Regie von Dick 
Powell in die Hauptrollen. „Der Eroberer“ ist der 
Titel dieses Farbfilms in Technicolor. 

„Dielockende Venus“, ein spritziger Revuefilm, 
stellt Jane Russel in den Mittelpunkt einer übermütigen 
Verwechslungskomödie. „Prickelnd wie Champagner!“ hat 
man drüben diesen Technicolor-Farbfilm genannt, der als 
„Boxoffice Champion“ Millionen Besucher anzieht. In wei- 
teren Rollen dieses 3-D-Films, der auch als Flachfilm lie- 
ferbar ist, erscheinen Gilbert Roland und Arthur Hunnicutt. 


Walt Disney ist in diesem Programm mit zwei Filmen 
vertreten, die sich bereits in Interessenten-Vorstellungen 
dem Urteil der Theaterbesitzer gestellt haben. 


„Der königliche Rebell“ erzählt in 'buntbe- 
wegten Bildern die Geschichte des Schottenaufstandes gegen 
den Hannoveraner Georg I., den die Erbiolge auf den eng- 
lischen Königsthron berief. Richard Todd ist ein sympa- 
thischer Draufgänger und Glynis Johns seine zärtliche und 
tapfere Geliebte. 


„DreiCaballeros“ zeigen wirkliche Darsteller mit 
Zeichentrickfiguren als Partner. Dieses Zusammenspiel ist 
ebenso verblüffend wie amüsant. Höhepunkt des Ganzen 
ist ein Samba, den die berückende Aurora Miranda mit 
Donald Duck tanzt. Ein liebenswürdiger Film mit herrlichen 
Aufnahmen aus Süd-Amerika und mit schrägen, prickeln- 
den Melodien, der bei Jungen und Junggebliebenen zwi- 
schen 16 und 60 Begeisterung auslösen wird. Beides sind 
natürlich Farbfilme in Technicolor. 


Und noch ein Film zeigt Jane Russel mit ihrem Partner 
Gilbert Roland und stellt beide vor eine ganz neue Auf- 
gabe. Er heißt „Dergroße Regenbogen“, und der 
Grundton dieses Farbfilms mit seiner heißen südländischen 
Musik ist auf eine erregende dramatische Handlung abge- 
stimmt. 

Yvonne de Carlo, die berühmte schöne Frau Hollywoods, 
und Cornel Wilde sind die Stars des Technicolor-Farbfilms 
„Wo der Wind stirbt“. Eine Frau zwischen zwei 
Männern, — dieser uralte Konflikt ist hier neugestaltet 
in einer großen, menschlich-packenden Erzählung. 


„Rummelplatz der Liebe“ mit Eva Bartok, 
Curd Jürgens und Bernhard Wicki ist die Geschichte einer 
jungen Frau, die sich in blinder Leidenschaft an einen 
Unwürdigen verliert. In Interessenten-Vorführungen in den 
Schlüsselstädten des Bundesgebiets hat der vielberedete 
Farbfilm bereits seine Zugkraft bewiesen. 


Die Erlebnisse dreier junger Frauen in Rom der ewigen 
Stadt, schildert „Es geschah punkt 11 ...“, und 
hier sind die prachtvoll fotografierten Bauten nicht nur 
Staffage für die fesselnde Handlung. Junge Schönheiten 
wie Lucia Bose, Carla del Poggio und viele andere sind 


die Darsteller. 


Eine liebenswürdig heitere Note bringt in dieses Pro- 
gramm „Boccaccios Liebesnächte“, ein Farb- 
fälm in Technicolor, der die unsterblichen Liebesgeschichten 
aus dem Decameron zum Inhalt hat und Pikant-Galantes 





„Boccaccios Liebesnächte“ mit Joan Fontaine 


Der erwartete Groß-Erfolg 
2. Woche 
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Ein CAPITOL-Film im PRISMA-Verleih 


Ab 30. Juli im Großeinsatz 
mit 80 Kopien 


mit französischem Charme zu erzählen versteht. Joan Fon- 
taine und Louis Jourdan sind seine Stars. 


Ursula Thiess begegnen wir mit Glenn Ford, dem rauhen 
Liebhaber, in einem Technicolor-Farbfilm „Americano“. 
Ernste, heitere und tragig-komische Erlebnisse hat hier ein 
junger Amerikaner auf seiner Fahrt durch fremde südliche 
Städte. 

Howard Hughes, der schon einmal einen „Oscar“ mit 
einem Fliegerfilm gewann, zeigt mit John Wayne und Janet 
Leigh einen spannungsgeladenen Film um die Weiterent- 
wicklung des Düsenflugzeugs, die eine fremde Macht mit 
scheelen Augen verfolgt. Josef von Sternberg, der Meister- 
regisseur, gestaltete diesen Farbfilm in Technicolor: „Der 
große Spion". 

„Sindbads Sohn“, ein Technicolor-Farbfilm in 3-D, 
der auch als Flachfilm gezeigt wird, ist ein Abenteuerfilm 
von Format mit Dale Robertson, Vincent Price und einem 
Aufgebot an schönen Frauen. Kein Märchenfilm, aber mär- 
chenhaft in Farbe und Ausstattung. 


„Herz meiner Träume“, der Danny Kaye-Film 
mit Farley Granger und der kapriziösen Jeanmaire ist ein 
Film von jungen und verliebten Menschen, voll zauber- 
hafter Melodien und phantastischen Szenerien. Er dürfte in 
seiner neuen Bearbeitung den verdienten Erfolg haben. 
(Farbe von Technicolor.) 


Die beiden Farbfilme „Stadt der Verdammten" 
mit John Wayne und Lizabeth Scott und „Blut im 
Schnee“ mit Victor Mature, Vincent Price und Piper 
Laurie, sind Leckerbissen für die Liebhaber aufregender 
Kriminalgeschichten. Hier kämpft ein Einzelner gegen eine 
ganze Stadt, die drei alte Widersacher gegen ihn aufge- 
wiegelt haben und dort versuchen Detektive und Polizei 
einen Gangster zur Strecke zu bringen, der sich in Schnee 
und Eis geflüchtet hat. Dieser zweite Film übrigens kann 
auch in 3-D gezeigt werden. 


Harte Männerfilme sind auh „Stahlgewitter* 
mit John Wayne, eine Geschichte von dem Aufstand der 
Philippinos während des letzten Krieges, — und der Bar- 
bara Stanwyck-Film in Farben „KöniginderBerge“, 
der das Schicksal einer Frau berichtet, die lächelnd und 
unnahbar über die rauhen Männer der Prärie in Montana 
herrscht. 


In dem kostbaren Rahmen einer Revue erlebt Dick Powell 
„Eine Nacht mit Susanne“. Debbie Reynolds 
und Anne Francis sind weitere Hauptpersonen in diesem 
ausgelassenen Geschehen, in dem ein hartgesottener Jung- 
geselle und Don Juan von einem reizenden, blonden Wir- 
belwind eingefangen wird. (Farbe von Technicolor.) 


In südlichen Regionen führt wiederum der Farbfilm 
„Heiße Leidenschaft“ mit Linda Darnell, Faith 
Domergue, einer Neuentdeckung, und Dan Duryea. In die- 
sem Spiel von Liebe und Eisersucht verfolgt die Kamera 
die feinsten Regungen des menschlichen Herzens. 


Ein John Wayne-Film zeigt den großen Menschengestalter 
als Partner der pikanten Laraine Day und des noblen Sir 
Cedrick Hardwicke. „TYCOON“ berichtet von dem 








Jeanmaire und Danny Kaye in 
„Hans Christian Andersen und die Tänzerin“ 


Fotos: RKO 


Kampf eines jungen Ingenieurs mit tausend Widerständen, 
die sich einem kühnen Bauprojekt und seiner Werbung 
um die Hand eines schönen Mädchens entgegenstellen. 

Den Abschluß der Staffel bildet ein Tarzan-Film der Sol 
Lesser-Produktion mit Lex Barker. Sein Titel: „Tarzan 
bricht die Ketten“. 


21 Filme umfaßt dieses Verleihangebot, davon 
sind 18 Farbfilme und unter ihnen wiederum drei 
3-D-Filme. Die Wahl der Stoffe und der bewähr- 
ten Darsteller dürften von vornherein der Staffel 
das Interesse des Filmtheaters und des Publikums 
sichern. 
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Ausland 


Neuigkeiten aus Frankreich 


Sascha Guitry steigerte das bereits in früheren 
Filmen von ihm angewandte Prinzip „jeder Dar- 
steller ein Star“ in dem Film „Versailles“ in 
einer bisher noch nicht beobachteten Weise. Trotz 
aller Bedenken hat sich herausgestellt, daß über 
die investierten Millionen hinaus bereits ein Ge- 
winn zu erzielen war. Er kam in diesem Falle 
den Ausbesserungsarbeiten des Schlosses zu Gute. 
Dieser Erfolg hat Sascha veranlaßt, den bis- 
herigen Ausgabenrekord noch zu erhöhen. Er 
stellte für seinen neuesten „Napoleon“-Film, den 
er in Nice zu drehen begann, einen Kostenvor- 
anschlag auf, der als Totalsumme eine halbe 
Milliarde ffrs. aufweist. Davon sollen die Dar- 
steller 140 Millionen ffrs. erhalten. Der Autor- 
Spielleiter übernahm die Rolle des mächtigen, 
geschmeidigen, glänzenden, geistreichen, zyni- 
schen Diplomaten, Welt- und Lebemanns Talley- 
ränd, dem er so gern gleichen möchte. Daniel 
G&lin wird Bonaparte sein und Raymond 
Pellegrin Napoleon I. Unter denzu Statisten 
verdammten mitwirkenden Vedetten werden 
Michele Morgan, Dany Robin, Silvana Pampanini, 
Danielle Darrieux, Micheline Presle, Anna Maria 
Ferrero usw. genannt sowie Pierre Brasseur, 
Jean Gabin, Luis Mariano, Henri Vidal, Robert 
Lamoureux, Serge Reggiani, Yves WMontand, 
Jean Claude Pascal usw. Man hört aber, daß 
auch Ingrid Bergman, Gloria Swanson, Vittorio 
de Sica und Edward G. Robinson in dem Film 
glänzen werden. Höher geht’s nimmer, Was wird 
im günstigsten Falle bei einem solchen Auf- 
wande entstehen? — Wirklich ein Kunstwerk 
oder nur noch ein prächtiges Bilderbuch? 


Für eine Verteilung des Risikos 


In einem vorbildlichen Theater- oder Opern- 
ensemble haben sich von jeher auch hervorra- 
gende Schauspieler und Sänger bereit erklärt, 
kleinste Rollen zu übernehmen. Sie bekamen nie 
eine Münze mehr oder weniger dafür. daß sie 
wichtige oder Nebenfiguren verkörperten. Zahlt 
es sich aus, das finanzielle Risiko eines Films zu 
vergrößern, indem man Chargenrollen nicht mit 
billigeren, doch über ausreichende Qualitäten 
verfügenden Darstellern besetzt; sondern mit 
solchen, die glänzende Namen besitzen, aber 
entsprechend bezahlt werden müssen? — Man 
erinnerte in Paris daran, daß einmal eine Uni- 
ted Artists gegründet wurde, deren Mitglieder, 
hervorragende Schauspieler, sich- auch finanziell 
daran interessierten, und daß die von ihnen ge- 
spielten Filme Erfolge hatten. Ein materielles 
Risiko gehen heute gewöhnlich nur solche Ve- 
detten ein, die sonst niemand mehr verpflichten 
würde. Gesuchte Stars ziehen es dagegen vor, 
gewonnene Millionen nicht in den von ihnen ge- 
spielten Filmen sondern in „sicheren“ Werten 
anzulegen. Es haben sich also in Paris Stimmen 
erhoben, die sich für eine größere Verteilung des 
Risikos einsetzen. Bisher hörte man meistens von 
prozentualen Quoten nur als zusätzliche Einnah- 
men neben garantierten Riesensummen. Man 
wies auf italienische Verhältnisse hin: Schauspie- 
ler, — in"jedem steckt bekanntlich ein Kind — 
hätten als angemessen empfundene Forderungen 
plötzlich vervielfacht, nur weil ein Kollege oder 





„Ich und der Herr Direktor“ 
ein Rank-Film, ist überall mit großem Erfolg angelaufen. 
Das „Theater am Karlstor“ in München verlängerte in- 
zwischen in die dritte Woche. Unser Bild zeigt den Haupt- 


darsteller Norman Wisdom. Foto: J.-Arthur-Rank-Film 
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eine Kollegin das gleiche mit Erfolg getan, und 
sie neben diesem nicht „wertloser“ erscheinen 
oder zu „lächerlich niedrigen“ Preisen arbeiten 
wollten. 


Filmvorführungen in der Kirche 


Man muß es den Amerikanern lassen: sie füh- 
ren kühnste Ideen aus. Wie man von der an- 
deren Seite des Atlantik nach Paris gemeldet 
hat, gebe es ein wirksames Mittel, um in den 
USA am Sonntag die protestantischen Kirchen zu 
füllen. Man stattete viele mit Vorführungsappa- 
raten und Projektionsflächen aus. In Kurzfilmen 
kann das Thema der Predigten behandelt wer- 
den. Im Sinne der Kirche hergestellte auch far- 
bige Langfilme scheinen geeignet, noch tiefere 
und eindrucksvollere Wirkungen auszulösen, als 
die Ansprachen der Seelenhirten es allein ver- 
möchten. Es bestehen wohl sicherlich genügend 
Vereinigungen, um die Herstellung solcher Filme 
zu finanzieren. Mancher andächtige Zuschauer 
dürfte mit Freuden bereit sein, nach der erbau- 
lichen Vorstellung einen Obolus in etwa bereit 
gestellte Sammelbüchsen zu werfen als Dank 
für das Gebotene und in der Hoffnung, weiteren 
Darbietungen an kommenden Feier- und Fest- 
tagen folgen zu können. 


Was wollen Kinder im Kino sehen? 


Das Centre International de l’Enfance hatte es 
interessiert, festzustellen, was die Kinder am 
liebsten in den Lichtspieltheatern sehen möch- 
ten. Das Institut de Filmologie der Pariser Uni- 
versität hat im 5. Bezirk (Quartier Latin) die 
Untersuchung durchgeführt. Aus 40 Klassen aus- 
gewählten Kindern im Alter von 7-9 und von 
10—12 Jahren wurden Filme internationaler 
Herkunft vorgeführt. Die Reaktionen der ju- 
gendlichen Zuschauer (Schweigen, Bewegung, 
Lachen usw.) wurden mit Apparaten festgehal- 
ten. Nachdem jedes Kind seine Meinung geäußert 
hatte, wurde es auch über die Gründe seiner 
Entscheidung befragt. 


Brief aus 


Spanien ist auf dem besten Wege, das Paradies 
der Coproduktionen zu werden. Spanisch-franzö- 
sische und spanisch-italienische Gemeinschafts- 
filme werden am laufenden Band hergestellt. 
Augenblicklich ist gerade wieder ein spanisch-ita- 
lienischer Film mit Silvana Pampanini in der 
Hauptrolle im Gange. Aber nicht nur europäische 
Firmen, sondern auch amerikanische und mexika- 
nische Produzenten erwählen die außerordentlich 
abwechslungsreiche Landschaft Spaniens, seine 
blauen Küsten und seine Inselwelt zum Schau- 
platz ihrer Filme. 

Die Madrider Ateliers sind fast alle modern 
eingerichtet, und neben einer Reihe von gutaus- 
sehenden männlichen und weiblichen Darstellern 
steht eine genügende Anzahl befähigter Kamera- 
männer und Techniker zur Verfügung, unter 
denen sich auch etliche Ausländer befinden, die 
hier schon seit Jahren ihren Wohnsitz haben und 
ihre Berufstätigkeit ausüben. 


Was aber vor allem eine Gemeinschaftsproduk- 
tion mit Spanien so interessant macht, sind der 
günstige Valutastand und die billigen Atelier- 
preise, die die Kostenvoranschläge merklich gün- 
stig beeinflussen. 


Der mitteleuropäische Produzent aber, und das 
gilt besonders auch für den deutschen, gewinnt 
durch die Zusammenarbeit mit Spanien Absatz- 
märkte, in die er sonst nur schwer eindringen 
kann. Durch Übertragung von Hauptrollen an be- 
kannte spanische Schauspieler und besonders an 
Schauspielerinnen stehen einem solchen Gemein- 
schaftsfilm die bedeutenden Märkte von Mexiko 
und dem übrigen Hispano-Amerika offen. 


Die rein spanische Produktion umfaßt jährlich 
ungefähr 50 Filme, die meist nach den spanisch- 
sprechenden überseeischen Ländern ausgeführt 
und so amortisiert werden. 


Die Einfuhr ausländischer Filme nach Spanien, 
die sämtlich synchronisiert werden, ist mit den 
einzelnen Ländern durch Verträge geregelt. Auch 
mit Deutschland besteht ein solches Abkommen, 
das die Einfuhr von jährlich zwölf Filmen und 
die Ausfuhr der gleichen Anzahl spanischer Filme 
nach Deutschland erlaubt. 


Im Jahre 1953 wurden in Madrid an ausländi- 
schen Filmen (nach Ländern geordnet) erstauf- 
geführt: USA 104, England 25, Mexiko 25, Italien 
21, Frankreich 11, Argentinien 10, Deutschland 2(!), 
Norwegen 1, Indien 1, Philippinen 1, sowie neun 
Coproduktionsfilme. 

Die Filme mit den längsten Erstaufführungszei- 
ten in Madrid waren: „Anna“ (ital) 117 Tage, 
„Scaramouche“ (USA) 60 Tage, „Duell in der 
Sonne“ (USA) 56 Tage, „Das Verbrechen im 
Wachsfigurenkabinett“ (USA) 56 Tage, „Willkom- 





„Brückenkopf X” 


Der Farbfilm „Brückenkopf X“ erhielt bei den soeben be- 
endeten Farbfilm-Festspielen 1954, die in Saint Raphael an 
der französischen Riviera stattfanden, zwei Preise. Stuart 
Heisler wurde als bester Regisseur genannt, Frank Lovejoy 
als bester Schauspieler. „Brückenkopf X“ ist die Geschichte 
einer Marine-Patrouille auf einer Insel hinter den feind- 
lichen Linien während des zweiten Weltkrieges. Außer. 
Frank Lovejoy wirken noch Tony Curtis und Mary Murphy 
mit. Der Film wird von der United Artists noch in diesem 
Jahr in Deutschland herausgebracht. Foto: United Artists 


Man konnte feststellen, daß die Mädchen sen- 
timentale im langsameren Rhythmus sich abrol- 
lende Geschichten, die mit einer Heirat endigten, 
allen anderen vorzogen. Die Knaben dagegen in- 
teressierten sich in erster Linie für ereignisreiche 
Themen und solche, in denen Tiere eine Rolle 
spielten. Von unglaubhaften Erzählungen und 
Träumen wollten die jungen Vertreter beider 


Geschlechter nichts wissen. Sch- 
. 

Spanien 

men, Mr. Marshall!“ (span.) 51 Tage, „Gottes 


Krieg“ (span.) 51 Tage, „Jennie“ (USA) 45 Tage. 

Wie aus diesen Aufstellungen hervorgeht, spielt 
der deutsche Nachkriegsfilm derzeit noch. eine 
unbedeutende Rolle in den spanischen Program- 
men. Das liest vor allem daran, daß er wertmäßig 
noch nicht wieder den Anschluß an die große 
internationale Produktion gefunden hat und daß 
die neuen deutschen Schauspieler, außer Hilde- 
gard Knef und Maria Schell, in Spanien gänz- 
lich unbekannt sind. Durch eine geeignete Pro- 
paganda von deutscher Seite sowie durch Her- 
stellung von Verbindungen mit spanischen Ver- 
leihfirmen und Filmzeitschriften könnte da sehr 
wohl Abhilfe geschaffen werden. 


So hat sich „U-Films S. A.“ die seinerzeitige 
Wegbereiterin des deutschen Films in Spanien 
und eine der ältesten Verleihfirmen Madrids, 
deren Aufsichtsrat führende Persönlichkeiten aus 
Bank- und Wirtschaftskreisen aufweist, zur Auf- 
gabe gestellt, neben anderen erstklassigen euro- 
päischen Produktionen vor allem auch wieder 
gute deutsche Filme herauszubringen. 


Das Verleihwesen in Spanien ist sehr gesund, 
und gute Filme bringen bei dem ausgesprochen 
kinofreundlichen Publikum immer genügend ein, 
so daß Produzent und Verleiher auf ihre Rech- 
nung kommen. 


Alles in allem ist Spanien ein filmisch äußerst 
interessantes Land, das Schritt um Schritt von 
den ausländischen Produzenten entdeckt wird. 

-Kr- 


Filmgewerkschaft fordert 


Aus dem um 150 Mill. Schilling (25 Mill. DM) 
erhöhten Kulturbudget wurden auf Grund von 
Forderungen der österreichischen Filmgewerk- 
schaft 4 Mill. Schilling zur Produktion wertvoller 
Kultur- und Spielfilme abgestellt. Am 22. Juni 
kam es zu einer neuerlichen Vorsprache der 
Gewerkschaft bei dem Wiener Stadtrat Mandl, 
dem Referenten für Kultur und Volksbildung: 
außerdem waren noch Vizebürgermeister Honay 
und Finanzreferent Resch anwesend. Die De- 
lesation erhob Forderungen nach Senkung der 
Vergnügungssteuer für qualitativ hochwertige 
Filme oder Jugend- und wissenschaftliche Filme, 
Einführung von Art-Kinos und Prädikatisierung 
von Filmen, außerdem Einführung von minde- 
stens 6 obligatorischen Filmbesuchen im Jahr 
für Volks- und Mittelschulen. 

Dieses Verlangen deckt sich zum Teil mit For- 
derungen, die die Filmgewerkschaft bereits einige 
Male vorgebracht hatte. -rei- 
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Neue Bild- und Tonverfahren (Fortsetzung) 


Im ersten Teil unseres Artikels über „Neue 
Bild- und Ton-Verfahren“ (FILMWOCHE 26/54, 
S. 607) brachten wir eine ausführliche Be- 
schreibung des neuen Bild-Verfahrens VISTA- 
VISION. In der heutigen Fortsetzung soll nun- 
mehr ein neues Tonverfahren — PER- 
SPECTA — erläutert werden. 

Die Redaktion. 


Die Einführung des Panorama-Films (CINEMA- 
SCOPE und anderer Breitwand-Systeme) brachte 
auch auf der Tonseite neue Forderungen, da es 
bei der breiten Wandfläche nicht mehr angängig 


- war, daß der Ton, wie bei der Normalfilm-Projek- 


tion, nur aus einer in der Mitte der Bildwand 
gelegenen Schallquelle kommt. Es mußten also 
Möglichkeiten gefunden werden, auch dem Ton 
einen „räumlichen“ Charakter zu geben. Die Mög- 
lichkeit war bereits seit langen Jahren vorhanden 
— wir berichteten bereits früher darüber — und 
fand als Stereophonie Eingang in die Ton- 
Ateliers und die Lichtspieltheater. 

Diese Stereophonie, auch „Raumton“ genannt, 
vermittelt dem Zuhörer durch Verwendung meh- 
rerer (meist 4) Tonkanäle einen räumlichen Ton- 
eindruck, der besonders bei der Breitwand-Pro- 
jektion das Geschehen auf der Bildwand wesent- 
lich unterstützt, weil durch die Verteilung der 
Schallquellen der zur Filmhandlung gehörige Ton 
jeweils von der zugehörigen Stelle kommt. Die 
Stereophonie-Anlagen bestehen im allgemeinen, 


da sie neben der stereophonischen Wiedergabe 
auch für Einkanal-Lichtton eingerichtet sein müs- 
sen, aus dem normalen Fotozellen-Verstärker und 


Lichtton-Hauptverstärker, zu dem für die Stereo- 
phonie noch je ein Vierkanal-Vorverstärker, Vier- 
kanal-Hauptverstärker, vier Lautsprecher-Grup- 
pen und ein Vierkanal-Saalregler kommen. 


Der technische und materielle Aufwand für eine 
solche Anlage ist also bedeutend, und nicht jedes 
Theater ist in der Lage, sich solche Anschaffungen 
zu leisten. Es hat daher auch nicht an Versuchen 
gefehlt, durch eine vereinfachte Anordnung mit 
billigeren Mitteln ein ähnliches Ergebnis zu er- 
zielen, wie ihn die Stereophonie bietet, wobei man 
sich allerdings von Anfang an darüber klar war, 
daß man damit keinen vollwertigen Ersatz für die 
reine Stereophonie schaffen kann. 

Ein solches vereinfachtes — Pseudo-Stereophonie 
— Verfahren wurde nun von MGM, in Zusam- 
menarbeit mit Paramount und Warner, entwickelt 
und hat .die Bezeichnung PERSPECTA 
STEREOPHONIC SOUND (Perspecta 
stereophonischer Ton) erhalten. Es ist, wie gesagt, 
keine echte 'Stereophonie, sondern mehr ein ge- 
richtetes Hören. Der Hauptvorteil gegenüber der 
Vierkanal-Stereophonie ist der, daß statt der vier 
Magnettonspuren auf dem Film nur eine nor- 
male Lichttonspur ohne Änderung 
der bisherigen Filmnormen aufgezeich- 
net wird, so daß der PERSPECTA-Ton mit 
einem normalen Lichttongerät abge- 
spielt werden kann. 

Dieser Lichttonspur sind nun drei Steuer- 
frequenzen von 30,35 und 40 Hz über- 





Rückansicht des INTEGRATOR-Tonsteuergerätes 
für das PERSPECTA-Verfahren. (Werkbild: MGM) 


lagert, die unterhalb der normalen Wiedergabe- 
frequenz liegen und daher im Lautsprecher nicht 
wahrnehmbar sein werden. Die von der Licht- 
tonspur im Lichttongerät erzeugte Tonspannung 
mit den drei überlagerten Steuerfrequenzen wird 
nun über einen sog. „Integrator“ zu den drei 
Hauptverstärkern mit zugehörigen drei Laut- 
sprechergruppen geleitet. Jede dieser drei Steuer- 
frequenzen steuert über ein entsprechendes Fil- 
ter im Integrator einen der drei Hauptverstärker 
in seiner Leistung je nach der Amplitude der 
Steuerspur von 0 bis zur vollen Leistung. Diese 
Aussteuerung erfolgt kontinuierlich und voll- 
kommen automatisch durch den Integrator. 
Dieses Zusatzgerät (siehe Abb., mit geöffneter 
Schutzhaube) hat die Abmessungen eines nor- 
malen Rundfunkempfängers und zerlegt auto- 
matisch die Lichttonspur in drei aufeinander ab- 
gestimmte Komponenten entsprechend den ton- 
lichen Vorgängen der zugehörigen Filmhandlung. 

Der Vorführer braucht also keine zusätzlichen 
Tonsteuerungsmaßnahmen zu ergreifen, abgese- 
hen von der allgemeinen Einstellung der Ge- 
samt-Lautstärke entsprechend den räumlich-aku- 
stischen Verhältnissen des Zuschauerraumes, da 
ja die Steuerung des Tones durch die Steuer- 
frequenzen vorgenommen wird. Da die Lichtton- 
spur photo-elektrisch aufgezeichnet ist, besteht 
auch keine Gefahr von Tonverlusten oder Ton- 
verstümmelung durch Entmagnetisieren der Ton- 
spur, wie es beim Magnetton möglich ist. Es be- 
darf also auch keiner Kontrolle magnetischer 
Streufelder, die etwa im Vorführraum vorhan- 
den sind. Der Integrator. arbeitet ohne Relais auf 
rein elektronischer Ba- 
sis. An ein Gerät kön- 

ıen beliebig viele Pro- 
jektoren angeschlossen 
werden. 

Voraussetzung für die 
Vorführung von Fil- 
men mit Perspecta- 
Tonaufzeichnung ist na- 
türlich, daß die beiden 
Projektoren und ihre 
Lichttongeräte ein- 
wandfrei laufen und 
daß die drei Tonkanäle, 
also die drei Verstär- 
ker- und Lautsprecher- 
Gruppen, von gleich- 
mäßig guter Qualität 
sind und möglichst 
gleichen Frequenzgang 
aufweisen. Es empfiehlt 
sich daher, beim Um- 
bau vorhandener Nor- 
malfilm-Lichtton-Anla- 
gen auf Perspecta un- 
bedingt die gleiche Ver- 
stärker- und Lautspre- 
“ cher-Type zu verwen- 
den, die bereits vor- 
handen ist und diese 
drei Aggregate durch 
eine Fachfirma genau 
aufeinander abstimmen 
zu lassen, falls das 
nicht möglich ist, besser 
drei neue Gruppen 
Verstärker und Laut- 
sprecher zu beschaffen. 
Ein weiterer Vorteil des Perspecta-Verfahrens 
besteht darin, daß die Kopien auch als normale 
Lichttonkopien vorgeführt werden können bzw., 
daß mit der gleichen Anlage zwischenzeitlich auch 
normale Lichttonkopien gespielt werden können. 
In diesem Falle wird der Ton auf den mittleren 
Kanal umgeschaltet. 

Zur Umstellung auf PERSPECTA-Ton, der von 
MGM übrigens zum Unterschied gegenüber der 
Stereophonie auch als „dimensionaler 
Ton“ bezeichnet wird, sind demnach ein Inte- 
grator und zwei Hauptverstärker und zwei 
Lautsprecher-Kombinationen erforderlich, vor- 
ausgesetzt, daß die vorhandene Tonanlage in 
Ordnung ist. Die Anschaffungen für das Thea- 
ter sind also im Vergleich zur Stereophonie we- 
sentlich geringer, so daß die Umstellung auch 
dem mittleren Theater ermöglicht wird. Die An- 
schaffungskosten des INTEGRATOR werden mit 
4800.— DM angegeben. 


Die Einführung des Verfahrens in Deutsch- 
land steht kurz bevor, Auf Grund einer Ankün- 
digung von MGM, Paramount und Warner fand 
am 28. Juli im „Film-Palast“. Frankfurt'M., die 
erste deutsche Vorführung des PERSPECTA- 
Verfahrens statt, über deren Ergebnis wir in 
unserer Ausgabe 31/54 berichten werden. 

Schon jetzt läßt sich voraussehen, daß die mit 
PERSPECTA erzielbare Raumtonwirkung zwar 
nicht an die Wirkung der Stereophonie heran- 





Die EM-Filmtheaterbetriebe 
Stuttgart, telegrafieren: 


Nach acht Wochen 
‚so lange Du da bist” 


— die längste Spielzeit ei- 
nes deutschen Films in Stutt- 
gart überhaupt — spielten 
wir sechs Wochen lang 


„‚Liebenswerte Frauen?” 


Zwei Schorchtfilme, gleich 
vierzehn Wochen Spielzeit! 
Dieser einmalige Erfolg 
veranlaßt uns, Ihnen für die 
Lieferung solcher erfolgs- 
starker Streifen herzlichst 
zu danken und erhoffen 
weitere gemeinsame Ge- 


schäftserfolge dieser Art 


SCHORCHTFILM 





kommt, jedoch für die Bedürfnisse der meisten 
Filmtheater genügen wird. Die wirtschaftliche 
und technische Bedeutung dieses neuen Ton-Ver- 
fahrens wird dadurch unterstrichen, daß nach den 
Angaben von MGM sich bereits namhafte deut- 
sche Kinofirmen für das Verfahren stark inter- 
essieren und daß das Verfahren von MGM, Para- 
mount und Warner Bros. bei sämtlichen kom- 
menden Filmen angewendet werden soll, -Z- 


Cyligon für CinemaScope 


Das erste Erscheinen des anamorphotischen Vor- 
satzes CYLIGON der Firma MOELLER, WEDEL, 
war anläßlich der CinemaScope-Eröffnung im 
Münchener Stachus-Palast Anfang Dezember 1953 
gelegentlich der Aufführung des CinemaScope- 
Filmes „Das Gewand“ ein großer Erfolg für den 
ersten deutschen Anamorphoten, (Vergl. FW 49/53, 
S. 1102.) 


Seitdem werden in größerem Umfange in West- 
deutschland diese bewährten Vorsätze CYLIGON 
verwandt. Dadurch wurde die Belieferung des 
deutschen Marktes mit deutschen Vorsätzen er+ 
möglicht, so daß seitdem keine amerikanischen 
Anamorphoten mehr nach Deutschland gelangt 
sind. So wurden bisher diese Vorsätzer u. a. an 
folgende Theater geliefert: 


Capitol und Fita-Palast, Wuppertal; Capitol, Mannheim; 
Elysee, Aachen; Filmbühne Wien, Berlin; Metro im Schwan, 
Frankfurt; City, Hamburg; Zentral, Hamburg; Kleine Skala, 
Köln; Alster-Lichtspiele, Mannheim; Schloß-Theater, Mün- 
chen; Zentral, Nürnberg; National-Theater, Viersen und 
Corso, "Würzburg. 

Die Belieferung erfolgt über die deutschen Her- 
steller von Kinogerät-Anlagen, wie Bauer, Philips- 
Siemens & Halske, Zeiss-Ikon oder über Kino- 
händler-Firmen. 


In der Zwischenzeit konnte die Firma Moeller die 
Fertigung des Anamorphoten CYLIGON so stei- 
gern, daß jeder deutsche Bedarf gedeckt werden 
kann. Dadurch wurde es überdies möglich, die 
Belieferung des Auslandes, das ebenfalls großes 
Interesse für diesen qualitativ hochstehenden Vor- 
satz zeigt, freizugeben und mit der Ausfuhr zu 
beginnen. -e- 
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Niedersachsen 


Im „Capitol-Theater, Sarstedt/Hann. wur- 
den die technischen Vorbedingungen für Plastorama und 
CinemaScope geschaffen. Kinotechnik Niedersachen, Hanno- 
ver, lieferte die aus 2 Ernemann IX-Projektoren bestehende 
Neuausrüstung. x +T. 


Dass „Capitol - Lichtspieltheater“ Bad 
Sachsa im Südharz, Inhaber F. Löblich, wurde 
durch UFA-Handel Hannover mit einer neuen Uniphon- 
Apparatur mit Gleria-Lautsprecher-Kombination ausgestattet. 

-T. 


Nordrhein-Westfalen 


Das Deli-Theater in Duisburg, Besitzer Herr 
Eckelkamp jr. ließ durch Architekt Paul Bote sein 
Theater in einer klaren und betont-schlichten Gestaltung 
modernisieren. Lichte, in zartem Blau-Grün gehaltene Wand- 
bespannung (Hamann KG., Düsseldorf) durch ornamentale 
Plastik belebt. Seidenartig fallender Vorhang in breiten, 
blaßgelben und weißen Streifen, Decke mit Holzleisten aus- 
gelegt und in verschiedenen Pastellfarben ausgemalt. Den 
Balkon in leuchtend gelber Seidenbespannung über flieder- 
farbenem Sockel mit runden Messingleuchten als indirektes 
Licht. Schaumgummigepolsterte Sitze im ganzen Theater 
(Shröder & Henzelmann). Technische Umstellung auf 
CinemaScope. Die Maschinenanlage und die Raumtonlaut- 
sprecher von Siemens. Leinwandgröße 11X4,3 m. Wieder- 


eröfinung mit „Siebente Nacht“ (Warner Bros.). J-K- 
„Studio“ im Fita-Palast, Wuppertal, 
wurde als 6. Lichtspielhaus des Theaterbesitzers Kurt 


Pretschner in Wuppertal eröffnet. Er ist Eigentümer 
des im Konzertsaale der Concordia eingerichteten Fita-Pa- 
lastes, weiter des Europa-Palastes, des Regina-Theaters, die 
beide als Doppel-Stocktheater in einem Hause untergebracht 
sind, und besitzt im Vorort Wichlinghausen das Olympia- 
Theater und in Wuppertal-Vohwinkel das Union-Theater. 
Das „Studio“, in der Halbetage des Hauses eingebaut, ist 
ein intimes Filmtheater mit 270 Polstersesseln. Eine Längs- 
wand ist mit gewellt fallendem, fliederfiarbenem, schwerem 
Samt verkleidet, ein eigenarliger Kontrast zu dem tiefen 
Rot der Bestuhlung. Die 2. Wand zeigt auf plastischem 
Kunststoff dekorative Muster. An den Wänden zierliche 
Spinnenleuchter, die Decke schachbrettartig in Rot-Schwarz 
aufgeteilt. Auch für eine geräumige Ratcherkabine hinter 
dem Zuschauerraum, abgetrennt durch eine Glaswand, ist 
Vorsorge getroffen. Bau und Gestaltung: Architekt C. I. 
Mangler und Rolf Schnakenberg. Die technische Ausrüstung 
ist auf CinemaScope abgestellt. Eröffnung mit „Vom Winde 
verweht“, Haca 


„Capitol“, Witten-Ruhr. Das frühere „Gloria- 
Theater“ wird als „Capitol“ in größerer und neuzeit- 
lichster Ausführung von Theaterbesitzer Heinz Birnbaum 
(„Bali-Theater“, Witten-Ruhr) wieder aufgebaut und noch in 
diesem Jahr neu eröffnet. 


Bayern 

Die Gloria-Lichtspiele in Massbach/Uir., 
Eigentümer Kurt Schneider, wurden nach einem durch- 
greifenden Umbau kürzlich wieder eröffnet. Das Ergebnis 
ist ein modernes, geschmackvolles Filmtheater mit 250 Plät- 
zen. Neuzeitliche Dämpfungsmittel mit Hilfe von Dyckerhoff- 
platten für die Seitenwände, Ezo-Platten für die Decke, 
sowie für die seitliche Brüstung fotokopierte Atex-Nußbaum- 
Platten. Geschickt verwandt sind Trennleisten zwischen den 





Stellengesuche ||| Verschiedenes 





Filmvorführer 


verh., 26 J., gelernt. Elek- 
triker, in ungek. Stellung, 
sucht neuen, aussichtsrei- 


Filmtheater 


never Zweckbau, 550 PI., i. 
Großst., s. mod. eing.,Ums, 





chen Wirkungskr. m. Woh- 
nung. Angeb. u. F5088 an 
DIE FILMWOCHE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 18/20. 





Verleih! Bekannter junger 


Filmjournalist 


sucht Wirkungskreis in der 
Verleihpresse od. Produk- 
tion. Angebote unter F 5091 
an DIE FILMWOCHE, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Stellenangebote 





Filmvorführer 


erfahren u. zuverlässig, 
f. mod. 500-Pl.-Theater in 
oberbayr. Kurort in Dauer. 
stellung gesucht. Angebote 
unter F5087 an DIE FILM- 


WOCHE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstraße 18/20, 
Chefredakteur: 


200 000.—, z.verp. Z. Übern. 
90 000.— erf. Ang. u. 5039 
an DIE FILMWOCHE, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 18/20. 





1000 qm Bauplatz 


f. 700-Platz-Theater, ztr. in 
best, Lg. ein. Großst., ga- 
rant. Ums. 350000 DM. Zu- 
schr. v. Interess, m.Kap. u. 
F 50900 an DIE FILMWOCHE, 
Khe., Stephanienstr. 18/20. 


Eine Kleinanzeige in der 


FILMWOCHE 


bringt immer Erfolg | 





Dr. Hannes Schmidt, 


Frankfurt/M., 





verschiedenen Materialien. Hervorhebenswert die hübschen 
Seitenleuchten (Kempel) und eine vor dem Bühnenvorhang 
angebrachte Rampenrinne. Jovo-Vorhangzugeinrichtung, De- 
korationen von Schmalzgräber und Driesen (Bonn). Kino- 
technik 2 Bauer-Bildwerfier 5, Klangfilm Tonapparatur, Frako- 
Gleichrichter, Gleitze-Notbeleuchtungsgerät, Gayer-Schalt- 
tafeln. Eröffnung mit dem Union Film „Perle von Tokay“. 
tz. 
Das Lichtspielhaus „Filmbrücke*“ (Inh. Rudolf und 
G. Hiemeyer) inHerrieden, Bay., erbaut nach Plänen 
des Architekten Josef Rösner jr., wurde Anfang Juni 1954 
eröffnet. Kinotechnik: Zeiss Ikon-Projektoren und eine 
Telefunken-Lautsprecheranlage. R. Franz-Westendorf lie- 
ierte die Bestuhlung. (-t-) 
Die „Ring-Lichtspiele“ in Viechtach/Bayer- 
wald - Eigentümer Anton Bielmeier - wurden nach 
vollständiger Wiederherrichtung Anfang Juli neu eröffnet. 
Die kinotechnische Ausrüstung besorgte Kinoton, München. 
Zur Eröffnung lief Glorias „Sterne über Colombo“, Grüße 
des Bayernverbandes überbrachte das Beiratswitglied -Fritz 
Wittmann, Cham. 
. Die „Altmühl-Lichtspiele“ in Leuters- 
hausen, Kreis Ansbach (Mir.), gingen in den Besitz 
des erfahrenen Schaumannes Johann Herzog über und 
eröffneten nach Neuherrichtung mit dem Farbfilm „Die 
Flamme Arabiens“ (Universal). «-t-) 
Das „Filmtheater“ in Zwiesel (Bayr. Wald) Inh. 
V. u. E. Probst, wurde unter Leitung von Architekt Hans 
Kroiss nacdı modernen Grundsätzen umgestaltet. Fischer- 
Ottingen lieferte die der Modernisierung angepaßten Kino- 


* Leuchten, (-t) 


Bäden 

Als „Bahnhof-Lichtspiele” entsteht im 
Dreiländereck in Weila. Rh. ein modernes Filmtheater, 
das auch CinemaScope vorsieht. Bauherren sind Hans 
Möbius und Elisabeth Keller, Besitzer der Licht- 
spiele am Friedrichsplatz in Rheinfelden (Baden). Eröffnung 
Ende Juli 1954. 





„Apollo“ Volkach 


Apollo-Theater Volkach (Main), Besitzer Hans 
Lea. Modernes Theater in Stadtmitte mit 360 Sitzplätzen. 
F. u. H.-Maschinen, Klangfilmverstärkeranlage, Etna Be- und 
Entlüftungsanlage, Technische Einrichtung durch Richard Bux, 
Nürnberg. Bei dem Theater handelt es sich um einen Um- 
bau eines Betriebes, der schon seit 35 Jahren im Besitz von 
Herrn Hans Lea ist. 


Düren baut erstes Jugendkino 


Wie Oberbürgermeister Spies und Oberstadt- 
direktor Dr, Brückmann unlängst bekanntgaben, 
wird in Kürze in der Stadt Düren das erste 
Jugend-Kino in Nordrhein-Westfalen seine Pfor- 
ten öffnen, Dieses Kino soll in der Aula einer 
neuerbauten Volksschule eingerichtet werden. 
Damit knüpft Düren an eine alte Tradition an, 
denn bereits lange vor dem 2. Weltkrieg besaß 
die Stadt das erste Jugend-Kino in ganz Preu- 
ßen! Gezeigt werden sollen zu billigen Preisen 
nur jugendfördernde und Kultur-Filme. Wenn 
man auf Seiten der Stadt bei dieser vernünf- 
tigen Einschränkung bleibt, kann es den Dürener 
Lichtspieltheater-Besitzern nur recht sein. Haca 


Neue Bücher und Zeitschriften 


JagdmitderFilmkamera, vonB.Dolin, 132 
Seiten, 36 Kulturfilm-Fotos, 3. neu bearbeitete Auflage 
(47.— 66. Tausend), erschienen im Henschel- Verlag 
G.m.b.H., Berlin N 4, Oranienburger Str. 67, Preis: Halbl. 
geb. 3,80 DM (Ost). . 


Wie oft haben sich Filmtheaterbesucher die Frage gestellt, 
wie wohl Aufnahmen, die das Leben der Tiere in freier 
Wildbahn zeigen, gemacht werden. Dolins Buch gibt hier 
die Antworl. Der bekannte russische Kulturfilm-Regisseur, 
von dessen international anerkannten Kulturfilmen „Auf 
Tierpfaden“ auch bei uns. großen Erfolg erzielte, er- 
zählt hier ‚nach fesselnden Tagebuchaufzeichnungen von der 
mühevollen „Jagd mit der Filmkamera“. Höhepunkte dieser 
spannenden Berichte sind die abenteuerlichen Erlebnisse in 
dem 4000 Meter hohen Gebirgsmassiv Mittelasiens, Tien- 
Schan. Steinböcke, Wölfe, Biber und Schneepanther u. a. 
sind hier die „Schauspieler“ und Helden der Spielhandlung 
eines Films. Im interessanten Plauderton läßt der Autor den 
Leser mit dem Kameramann geduldig warten, bis die Tiere 
das tun, was das Drehbuch von ihnen verlangt. Dolins Buch 
ist mehr als nur ein Bericht über Geheimnisse der Kultur- 
filmarbeit, es zeigt uns, welche gewaltigen Möglichkeiten 
und interessanten Perspektiven den wissenschaftlich-künstle- 
rischen Filmen offenstehen, die der Beobachtung und Er- 
kenntnis der Natur, ihrer Erscheinungen und Gesetze ge- 
widmet sind. -tini 


„Das Filmwesen in der Sowjet-Zone“ 


Unter diesem Titel erschien jetzt in der Schriftenreihe 
„Bonner Berichte aus Mittel- und Ostdeutschland“ eine 
Broschüre von Heinz Kersten, die in betont sachlicher 
Form das Filmwesen in der Sowetzone analysiert. Der Ver- 


Es wird synchronisiert 


„Die Burg der Verräter“ (Star of India). Ein 
Film der Allied Artists im Constantin-Verleih. Dialog- 
Regie: Volker J. Becker. Sprecher: Heinz Engelmann, 
Friedrich Joloif, Marion Degler, Walther Suessenguth, 
Manfred Meurer, Arthur Schröder, Elisabeth Ried, 


„Die Wölfin von Kalabrien“ (La Lupa). Ein 
Paramount-Film im Verleih der Paramount Films of Ger- 
many, Inc. Buch: F. A. Koeniger, Dialog-Regie: Peter 
Elsholtz, Sprecher: Gisela Trowe, Marion Degler, Herbert 
Stass, Walther Suessenguth, Rotraut van der Schalk, Gerd 
Martienzen, Dorle Hintze, Ursula Krieg. 


„Die Lachbombe“ (Knock on wood), ein Para- 
mount-Film im Verleih der Paramount Films of Germany, 
Inc. Buch: F. A. Koeniger; Dialog-Regie: Bruno Hartwich; 
Sprecher: Georg Thomalla, Eleonore Noelle, Siegfried 
Schürenberg, Alired Balthoff Karl-Heinz Carell, Sigrid 
Lagemann, Erich Dunskus, Friedrich Joloff, Kurt Vesper- 
mann und Erich Fiedler. 


„AufruhrinLaramie“ (Rails into Laramie), ein 
Universal-International-Film im Amerikanischen Universal 
Filmverleih, Inc. Buch: F. A. Koeniger; Dialog-Regie: 
Albert Baumeister; Sprecher: Ernst von Klippstein, Fritz 
Tillmann, Gisela Trowe, Walther Suessenguth, Siegiried 
Schürenberg, Inge Landgut, Paul Edwin Roth, Friedrich 
Joloff, Erich Fiedler und Kurt Vespermann. 


Alle Filme bei Berliner Synchron GmbH. 





fasser verzichtet bewußt auf jede Agitation, er zeichnet die 
Entwicklung der „DEFA“ von der Lizenzerteilung im 
Jahre 1946 bis zur Errichtung des „Ministeriums für Kultur“ 
- in dessen Amtsbereich auch die Aufgaben des ehemaligen 
Staatlichen Komitees für Filmwesen fallen - im Januar 1954 
auf. Die hierbei für den westlichen Betrachter notwendigen 
kritischen Anmerkungen sind fast ausnahmslos der ost- 
zonalen Parteipresse entnommen - Zitate, die eine weitaus 
eindringlichere Sprache sprechen als eine selbstverfaßte 
Polemik es vermöchte. Im Anhang kommen die führenden 
(oder ehemals führenden) Filmfunktionäre zu Wort; ferner 
findet dort der Leser den Abdruck einer Filmdiskussion aus 
dem „Neuen Deutschland“ über „Die Liebe in unseren 
Filmen“, einen Beitrag, der klar erkennen läßt, daß selbst 
die Darstellung der privaten Beziehungen zwischen Menschen 
im Film ideologisch ausgerichtet zu sein hat. Die Schrift ist 
allen Filmschaffenden als Lektüre zu empfehlen, die sich 


bisher aus eigener Anschauung kein Urteil über die Film- 
politik in der „DDR“ bilden konnten. (Herausgegeben vom 
Bundesministerium für Gesamtdeutsche Fragen, 
Bundes-Verlag, Bonn, 139 S.) 


Deutscher 


Wir gratulieren 


Bernhard Bonkhoff — 30 Jahre dabei 


Mitte Juli konnte Bernhard 
Bonkhofif, Leiter der 
Verwaltung und Buchhaäl- 
tung der Gloria-Film GmbH, 
sein 30jähriges Jubiläum im 
Filmfach feiern. Bonkhoff, 
gebürtiger Berliner, kam 
nach einer Tätigkeit im 
Bankfach, in der chemischen 
Industrie und im Bergbau 
1924 zum Terra-Filmverleih 
als Buchhaltungschef, wo er 
bald auch die Prokura für 
die Verleih- und die Pro- 
duktionsseite gleichzeitig be- 





kam. 1934 führte er die Zu- 
sammenlegung der Terra- 
Film mit der Tobis-Rota 


durch. Als diese Firma 1937 
in die Terra-Filmkunst um- 
bekleidete Bonkhoff wiederum den 


wurde, 
Posten des Buchhaltungscheis, bis er während des Krie- 
ges zur Tobis-Filmkunst in die Filmüberwachung über- 


gewandelt 


wechselte. Sein Berufsweqg nach dem Kriege führte den 
Jubilar zum Ondia-Filmatelierbetrieb und zur Comedia, bis 
Ilse Kubaschewski ihn am 1. 12. 1949 auf seinen jetzigen 
Posten berief. 

Bernhard Bonkhoifs Persönlichkeit als Mensch wird am 
besten durch die Tatsache umrissen, daß er, der täglich 
mit trockenen Zahlen zu tun hat, außerdienstlich passio- 
nierter Musikfreund ist, eine Muse, die er auch durch 
eigene Kompositionen zu pflegen weiß. 
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Lehrfilme für Autofahrer 


In Amerika lernt man neuerdings Autofahren 
nicht mehr in der Praxis echten Verkehrs, sondern 
vermittels 22 besonders für diesen Zweck her- 
gestellten Verkehrslehrfilmen. 


In einer solchen Fahrschule sitzen die Schüler, 
die selbstverständlich vorher eine „Ahnung vom 
Fahren“ bekommen haben, ganz bequem hinter 
dem Steuer von zehn bis fünfzehn Wagen, die im 
Freien oder in einer Halle nebeneinanderstehen. 
Vor ihnen rollt dann auf einer großen Leinwand 
das Verkehrsleben auf dem Lande, in den kleinen 
und großen Städten und auf den Rollbahnen des 
Kontinents „wie ein richtiger Film“ ab. Der neben 
den Film-Fahrschülern sitzende Lehrer ist Neben- 
person geworden, denn ein Kontrollgerät zeigt 
nachher anhand einer Lochkarte, wie gut oder 
schlecht Jonny, Georges, Teddy, Ernest und Esther 
gefahren sind. 


Über 1000 Verkehrs-Ereignisse werden in den 
22 Filmen gezeigt, deren letzter eine knappe halbe 
Stunde lang, der gepfefferte Examensfilm_ ist. 
Laufende Motoren, sämtliche Autogeräusche echt 
wie in der Fahrpraxis und das Gefühl, tatsächlich 
„Auto zu fahren“, täuschen die Wirklichkeit vor. 
Man spart die zwar nicht hohen Benzinkosten und 
hat gleichsam vom „Hochsitz“ aus das gesamte 
Panorama des Verkehrs vor sich. 


Die Polizei lernt jetzt auch in Deutschland nach 
einem besonderen Filmverfahren von der Schuß- 
waffe bei Verbrecherjagd Gebrauch zu machen, 
eine Ausbildung, die auch in USA als sehr vor- 
teilhaft volle Anerkennung gefunden hat. Es ist 
anzunehmen, daß mit der Zeit viele Gebiete auf 
diese Art „Lehrfilm“ zurückkommen und neue 
Formen der Ausbildung vermitteln werden. 

Erwin Kreker 


Normung beachten 


Der Fachnormenausschuß Kinotechnik im Deut- 
schen Normenausschuß e.V. gibt bekannt: 

Im Arbeitsausschuß Transport- und Schaltrollen 
(Obmann Adolf Heine) wurde für 35 mm Film das 


Normblatt DIN 15525, Ausg. Sept. 1951x „Film 
35 mm Filmschaltrolle für Vorführmaschinen, 16 
Zähne“ aufgestellt. Da in der letzten Sitzung des 
Arbeitsausschusses Ende Mai von einigen Teilneh- 
mern erklärt wurde, daß die neue Ausgabe DIN 
15525, Ausgabe September 1951x, noch nicht überall 
bekannt sei, wird hier ausdrücklich darauf hin- 
gewiesen, daß es zur Filmschonung unbedingt er- 
forderlich ist, nur noch Schaltrollen nach DIN 15525, 
Ausg. Sept. 1951x mit einem Fußkreisdurchmesser 
von 24,09 zu verwenden bzw. umgehend in die 
Vorführmaschinen einzubauen. 

Die neuen Schaltrollen nach DIN 15525, Ausg. Sep. 1951x, 
tragen zur Unterscheidung von den früher verwendeten 
Rollen besondere Kennzeichnungen und werden von den 
Gerätefirmen auf Lager gehalten. Von einer Neufassung der 
bisherigen Normblätter für Transportrollen für 35 mm Film 
wurde wegen der Unsicherheit in den Rohfilmabmessungen 
zunächst Abstand genommen. Für CinemaScope kann eine 





Fachlehrgang für Filmvorführer 


Der nächste Fachlehrgang für Filmvorführer in Bayern 
findet voraussichtlich im September 1954 statt. Anmeldungen 
werden bereits auf der Geschäftsstelle des Wirtschaftsver- 
bandes der Filmtheater, München 15, Goethestraße 28, ent- 
gegengenommen. 








Normung in Anbetracht der Umstellung der Zähne auf den 
Transportrollen sowie wegen der allgemeinen Unsicherheit 
in der Bemaßung des Rohfilms in der Ubergangszeit zu- 
nächst nicht vorgenommen werden. 


Weiter wird darauf hingewiesen, daß für 16 mm Film die 
Norm-Entwürfe DIN 15625, Bl. 1 bis 3 „Film-Transportrollen 
und Schaltrolle“ vorliegen. Blatt 1 enthält „Filmtransport- 
rollen 12, 16, 24 und 32 Zähne“, Blatt 2 „Filmschaltrolle für 
Vorführmaschinen 8 Zähne“ und Blatt 3 „Berechnung und 
zusätzliche Angaben“. Mit Ausgabedatum November 1953 
sind diese Blätter im Beuth-Vertrieb, Berlin W 15, Uhland- 
straße 175, erschienen. Die auf diesen Blättern vermerkte 
Einspruchsirist wurde bis zum 31. August 1954 verlängert, 
da viele Interessenten diese Blätter noch nicht kennen und 
deshalb nodı keine Möglichkeit hatten, hierzu Stellung zu 
nehmen. 

In Angriff genommen wurden die Arbeiten zur Erstellung 
von Unterlagen für 8 mm Film-Transportrollen. 


Aus den Handelsregistern 


München 

Intercontinental Filmgesellschaft mbH. 
München. Dr. Friedrih Adler, Rechtsanwalt in München, 
ist zum weiteren Geschäftsführer bestellt. Die Prokura von 
Hermann Hoehn ist erloschen. 


Noris-Film Gesellschaft mbH., 
Guy Dupont ist nicht mehr Geschäftsführer. 


München. 





Das Haus ohne Fenster 


Das moderne, achtstöckige „Hochhaus ohne Fenster“ der 
Gevaert-Werke in Mortsel/Antwerpen ist eine der 
ersten Konstruktionen dieser Art in Europa. Das Haus um- 
faßt 15000 qm und ist bestimmt für die Erzeugung licht- 
empfindlichen Materials, das hier konfektioniert und ge- 
lagert wird. 90 000 qm umiaßt der Komplex der Gevaert- 
Werke in Mortsel, 100 000 qm das Werk in Heultje, wo 
die Ausgangsstoffe für die Filmunterlage gewonnen wer- 
den wie Zellulose-Ather, Nitrozellulose, Di- und Triaze- 
tate, die für die Sicherheitsfilme gebraucht werden. Auch 
in Frankreich, Spanien und in den USA stehen Gevaert- 
Fabriken. Die Zahl der Mitarbeiter des Begründers Lieven 
Gevaert im Jahre 1894, wo es zwei waren, nämlich seine 
Mutter und Hendrik Kuypers, der spätere technische Ge- 
neraldirektor, stieg 1900 auf zehn, 1905 auf 100, 1920 auf 
1300 und weiter bis 1939 auf 4000 und 1953 auf 5500. (Vgl. 
FILMWOCHE 25/54, S. 586.) 


Neubach-Film-Gesellschaft mbH., Mün- 
chen 5, Aventinstraße 6. Gegenstand des Unternehmens: Die 
Herstellung, der Erwerb und Vertrieb von Filmen, ferner 
die Durchführung aller mit der Filmbranche im weitesten 
Sinne zusammenhängenden Geschäfte einschließlich der Aus- 
wertung aller Erzeugnisse auf dem Gebiete des Fernsehens. 
Die Gesellschaft kann sowohl für eigene Rechnung handeln 
als auch Agentur- und Kommissionsgeschäite betreiben. Sie 
kann des weiteren Import und Export von Filmen oder 
sonstigen Gegenständen aus den vorbezeichneten Gebieten 
betreiben. Stammkapital: 20 000 DM. Geschäftsführer: Ernst 
Neubach, Filmproduzent in München, Robert Philippi, 
Filmkaufmann in München. Der Gesellschaitsvertrag ist am 
3. Dezember 1953 und 30. Juni 1954 abgeschlossen. Gemäß 
$ 7 des Vertrages besteht ein Kündigungsrecht. Sacheinlage: 
Ernst Neubach bringt als Gesellschafter in Anrechnung auf 
seine Stammeinlage zu 16 000 DM das Welturheberrecht und 
Manuskript für den Film „Die Himmelsgeigen“ im Annahme- 
wert von 10 000 DM ein. 


Moravia-Film Gesellschaft mbH., München 
13, Amalienstraße 15. Gegenstand des Unternehmens: Die 
Herstellung, der Vertrieb und Verleih von Filmen, ins- 
besondere von Werbe- und Kulturfilmen, die Durchführung 
von Werbeaktionen für Industrie, Handel, Gewerbe mit 
Hilfe optischer, insbesondere photographischer Mittel, der 
Handel mit photographischen Apparaturen, Zubehör und mit 
Filmgerät aller Art sowie die Durchführung aller Geschäfte, 
die mit dem Betrieb des photographischen Gewerbes zusam- 
menhängen. Stammkapital: 20000 DM. Geschäftsführer: 
Elisabeth Prinzessin Auersperg, Dolmetscherin in 
München, Wilhelm Graf Magnis, Journalist in München. 
Der Gesellschaftsvertrag ist am 5. Juli 1954 und 8. Juli 1954 
abgeschlossen. 


„Matador-Film“, Verleih- u. Vertriebs-Gesellschaft mbH., 
München 5, Aventinstr. 4—6, Gegenstand des Unterneh- 
mens: Der Verleih und Vertrieb (einschl. Import und Ex- 
port) deutscher und ausländischer Filme, die Produktion 
von Filmen und die Beteiligung an anderen Produktions- 
unternehmungen, der Betrieb von Filmtheatern und die 
Beteiligung an Filmtheaterunternehmungen. Stammkapital: 
20000 DM. Geschäftsführer: Ilse Reissmann, Kauffrau 
in Frankfurt a. M., Henriette Robert, Opernsängerin 
in München. Die Prokura für Lieselotte Maschler ist erlo- 
schen. Der Gesellschaftsvertrag ist am 6. August 1951 ab- 
geschlossen. Die Gesellschafterversammlung vom 2. April 
1954 hat die Sitzverlegung von -Frankfurt/Main nah Mün- 
chen und die Änderung der $$ 1 (Sitz) und 5 (Vertreter- 
befugnis) der Satzung beschlossen. Rudolf Zwicker ist nicht 
mehr Geschäftsführer. Henriette Kobert ist zum Geschäfts- 
führer bestellt. 

Trianon-Film KG Willi Richter-Constantin, Geiselgasteig. 
Die Gesellschaft ist erloschen. 

Vora Film Verleih u. Vertrieb Friedrih Vollrath, Mün- 
chen 15, Landwehrstr. 44. Geschäftsinhaber: Friedrich Voll- 
rath, Filmkaufmann in München. 

Gebrüder Diehl-Film, Inh. Ferd. Diehl, Gräfelfing. Geän- 
derte Firma: Diehl-Film, Ferdinand Diehl. 


Berlin 

Rheingau-Lichtspiele GmbH., Berlin-Wilmersdorf, Bundes- 
platz 14; Irmgard Gruner ist zur Geschäftsführerin 
bestellt. 

Capitol-Film GmbH., Berlin-Tempelhof, Oberlandstraße 85- 
90. Produktionsleiter Herbert Uhlich ist zum weiteren 
Geschäftsführer bestellt. 

Mars - Film GmbH., Berlin-Spandau, Charlottenburger 
Chaussee 1. Durch Gesellschafterbeschluß ist die Gesellschaft 
aufgelöst. Die bisherigen Geschäftsführer Feldes und 
Knop sind Liquidatoren. 


Tolirag Ton- und Lichtbild-Reklame AG & Co., Berlin W 30, 


zum Verlieben und für Verliebte 


mit 


dean Marais 


Dany Robin 


Hochhauslichtspiele Hannover: 


3.Woche 


Im Verleih der 
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Kurfürstendamm 236. Ein Kommanditist ist aus der Gesell- 
schaft ausgeschieden. 

Polygon Lichtspielbetriebe Schönstedt & Co., Berlin-Dahlem, 
Breitenbachplatz 21. Die Gesellschaft ist durch den Tod des 
persönlich haftenden Gesellschafters Willy Schönstedt 
aufgelöst. Liquidatoren sind: Lothar Bellmann, Hamburg, 
Klara Schönstedt, geb. Lohmann, Berlin. 


Filmkredittreuhand Ges.m.b.H., Berlin-Charlottenburg, Schlü- 
terstraße 39. Gegenstand des Unternehmens ist 1. die 
Vorbereitung von Filmkreditverträgen, insb. durch Begut- 
achtung der Filmstoffe und der für die Herstellung der 
Filme veranschlagten Kosten, 2. nach Einräumung der 
Kredite Überwachung des Herstellungsablaufs, 3. Über- 
wachung der Einspielergebnisse aus den fertiggestellten 
Filmen im Hinblik auf die Abdeckung der Kredite. 
Stammkapital: 20 000 DM. Gesellschaftsvertrag v. 14. De- 
zember 1953. Geschäftsführer: Dr. Georg Reicherts, 
Volkswirt und Filmkaufmann, Berlin, Wilhelm Gülzow, 
Bankkaufmann, Berlin, 

Löschungen: 
Orion-Film und Werbeberatung Kommanditgesellschaft 

Ludwig Hartmann & Co., Berlin-Charlottenburg, Dernburg- 

straße 57. 


Central-Europäischer Filmverleih GmbH., Berlin-Wilmers- 
dorf, Bundesallee 35. (rn) 


Wuppertal 


Im Handelsregister des Amtsgerichts in Wuppertal ließ 
Eugen Schultheiß (Apollo-Theater und Lichtburg) 
seine bisherige Eintragung „Vereinigte Lichtspieltheater- 
Betriebe Kom.-Ges. Apollo-Theater Eugen Schultheiß“ in 
„Apollo-Theater K. G, Eugen Schultheiß“ umschreiben. 

Haca 


Marburg 


Ce-Be Betriebe G.m.b.H. Filmtheater und Unter- 
haltungsgaststätten in Marburg/Lahn. Grund- und 
Stammkapital: 60 000.- DM. Durch Beschluß der Gesell- 
schafter vom 29. 4. 1954 ist der $ 5 des Gesellschaftsver- 
trages dahin abgeändert, daß das Stammkapital auf 
60 000.- DM erhöht ist. - Eintrag vom 15. 7. 1954 beim 
Amtsgericht Marburg/Lahn. 


Produzent unterstützt Filmwissenschaft 


Eine moderne Schmalfilmkamera schenkte der Filmprodu- 
zent Peter Ostermayr dem Institut für Publizistik an 
der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster. In diesem 
Institut besteht seit fünf Jahren ein von Proiessor Hage- 
mann geleitetes Filmseminar, das bereits mehrere Film- 
veröffentlichungen herausgebracht hat, 


Unifrance Film im Urlaub 


Das Frankfurter Büro von Unifrance Film in der Bethmann- 
straße 58, liebenswürdiger und aufschlußreicher Informator 
von Presse und Freunden des französischen Films, ist vom 
26. 7.— 15. 8. geschlossen. 





Unter südlichkem Himmel 


will hier Vico Torriani beweisen, 
Kameramann ist. Zur Zeit spielt er in dem neuen NF- 
Farbfilm „Guitarren der Liebe“. Außenaufnahmen in dem 
italienischen Städtchen Santa Margherita. 


Foto: NF/Looschen 





Irrsinn flackert 


in den Augen des unheimlichen Mannes (Jack Palance), als 
er die Frau, die ihn nichtsahnend liebt (Constance Smith), 
mit dem Messer bedroht. Eine erregende Szene aus dem 
Centfox-Film „Der unheimliche Untermieter”. 

Foto: Centfox 





Anläßlich der Premiere 


des Prisma-Films „Konsul Strotthoff“ brachten die KLM- 
Niederlassungen in Frankfurt, Hamburg, Düsseldorf und 
München originelle Schaufensterdekorationen heraus. 

Foto: Prisma/Schmitz-Sieg 





Als bestes Monroe-Double 


ging aus dem Wettbewerb der Centfox („Wie angelt man sich einen Millionär?“) in Hamburg 
Frau Ingeborg Ludowici (Mitte) hervor. Sie gewann 300 DM. Den zweiten Preis errang Agnes 


Nyga (links), den dritten Marlene. Buchin. 





daß er auch ein guter 


Schnell noch lesen 





...daß Dieter Borsche nach seinen ersten 
beiden Filmen zu den gefragtesten Stars in Frank- 
reich gehört. Sein dritter und vierter Film jen- 
seits des Rhein sind „Treffpunkt im Orly“ und 
„Die kleinen Helden sind müde“. (-t-) 


%* 


...daß künftig der Gloria-Verleih fest- 
gekoppelt zum jeweiligen Spielfilm einen prädikati- 
sierten Kultur- oder Kurzfilm mitliefern wird. 
Vorerst sind vorgesehen „15 Uhr 23“ (Rotkreuz- 
film), „Schweizer Architektur“, „Vom Waldtier zum 
Haustier“, „Sizilianisches Mosaik“ und „Wagen 13 
auf Streife“, i (-t-) 


%* 


...daß Hannerl Matz die Rolle eines Foto- 
modells in dem Film „Ingrid — die Geschichte 
eines Fotomodells“ spielen wird. (t) 


X: 


...daß Hardy Krüger im September bei Fritz 
Remond in Frankfurts „Kleinem Theater im Zoo“ 
Wilhelm Semmelroths Uraufführung „das kleine 
abc“ spielt. Musik William Keiper. -sto 


%* 


. daß auch Theo Lingens zweite Tochter, Hanne 
Lingen, nun in die Fußstapfen ihres berühmten 
Vaters getreten ist. Sie tritt im Berliner Kur- 
fürstendamm-Theater in der Komödie „Das Haus 
hat sechs Stockwerke“ erstmals auf. (t) 


%* 


daß Eva Probst (bekannt aus „Der Vogelhänd- 
ler“) und Gerhard Riedmann („Die schöne 
Müllerin“) in Muggenhof geheiratet haben. (-t-) 


%*“ 


...daß Hans Reiser mit Luitgart Im am 
13. August im Hamburger Fernseh-Sender mit 
G. Prugels „Generalprobe“ zu sehen ist. Regie Ed- 
ward Rothe. -sto 


«“ 


..daß Pola Negri Reisevorbereitungen für 
ein neues Comeback in Deutschland trifft. Für wen 
und in welchem Film sie starten will, darüber 
schweigt die große Diva der Stummfilmzeit wie 
ein Grab. (t) 


%* 


in London in der Revue 
-sto 


...daß Laya Raki 
„Muscheln und Champagner“ auftritt. 


%* 


.‚daß Audrey Hepburn und Vittorio de 
Sica in Paris „Bonjour Tristesse“ drehen, nach 
dem gleichnamigen Roman von Francoise Sagan, 


die hierfür schon mit 19 Jahren den Großen Preis” 


der Kritiker erhielt. Audreys Gegenspielerin ist 
Elina Labourdette. -sto 


%* 


..daß Marilyn Monroe in dem Film „Welt 
der Frauen“ eine stumme Statistenrolle über- 
nommen hat. (t) 


%* 
..daß nach medizinischen Statisti- 


ken sich 37 Prozent aller Schauspieler von Holly- 
wood in nervenärztlicher Behandlung befinden. (t) 


%“ 


.daß Silvana Pampanini ihren Busen mit 
genau 170 000 DM gegen Unfall, Beschädigung und 
gewaltsame Formveränderungen versichern ließ. (t) 


ER. 











(g8 X. Ed 
Cu Tcln, dert mehr Hall er bir 


allın gefiel mir Ak di Handling Wo dli# 
a eißtiihen Yolywocd: Hifdenen raclrbechen 
wird. Br fünge Moortitur geiltt 

Ba Ua war, al WÄR 4 dh 

KUH AUGEN! mer ber. 


Zur Premiere 


„Junges Herz voll Liebe“ warb das 
Zeil-Theater in Frankfurt mit der Vergrößerung eines 
Briefes, den ein begeisterter Besucher an den Verleih 
geschrieben hatte. Darin heißt es u. a., daß der Film halte, 
was er versprach und daß die Handlung nicht durch die 
sonst üblichen Kußszenen unterbrochen werde. Der Film 
sei ein wirklicher Kunstgenuß. Foto: e-m-q 


des Columbia-Films 





Eine Bombenrolle 


hat James 
Musik-Biographie 


Universals-Technieölor- 
Story". Unser Foto 


Stewart (rechts) in 
„Die Glenn Miller 


zeigt ihn während einer Drehpause mit Gene Kfupa (links) 
Foto: 


und Louis Armstrong. Universal-Film 
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Von der Außenwelt abgeschnitten 


Foto: Centfox / Janke 


war das Park-Theater in Amberg während der Hochwasserkatastrophe in Bayern, die große 
Schäden verursachte, Das Kino konnte während dieser Tage nur noch im Boot erreicht werden; 
der Besitzer erlitt erhebliche finanzielle Ausfälle. 


Foto: Privataufnahme 





